
d1ıe Heılıge Schrift des Neuen lTestamentes selbst Jahz entscheıdenden Punkten eute unbedingt
wiederholt ausdrücklich feststellt, daß CA1Le ortfuh- visiıonsbedurft1g SINC.
er der en TI  uSs Unwissenheıt gehandelt‘“ ha- DIiese Revısıon ıst Ja, die Rundhbrief e1NerT-
ben (Apg 3! 17), daß, „WeNn S1e Ihn erkannt, S1e SEe1ts befordern und andererselts VOT em auch

Verbreıiten wıll!den Herrn der Herrlichkeit N1C! gekreuzigt hatten“ Jeder seiner Leser {ut e1n
Kor 2I 8)| alledem wırd dıese UunNngeE- Werk, der auch etwalge Gesprache über Papinis

neuerliche Verleumdung Nnu  — iımmer un Immer Papstbriefe Oolcher Verbreitung benutzt Er wIırd
wleder VO heidenchristlicher e1le das alte eı gewl auch letztlıch 1 Sınne des Verfassers
Gottesvolk geschleudert; Wann werden WITr wohl nandeln, bel welchem sıch ımmerhin die eine rıch-
erkennen, daß WITr ndlıch aufhören mussen, mıt t1ge Erkenntnis der Zeıt-Situation zwıschen
olchen Zungen- l1odsünden, „ZW1Schen den en Chrısten un en ausgesprochen, wenn eben auch
und dem Messias dazwıschenzustehen un das noch nıicht genugen u  ewertet Iindet ‚Heute
eC| 11d des Erilösers fur S1Ee entstellen”, WIE siınd ure Feinde auch UNnSere Feinde.“

Berdjajew relfend ausgedrüct hat? Ja, das Dedeutet aber nıc NUur eınen ppeil die
Juden, ihr Verhältnis e1INerTr Christenheıt rev1ı-Minder schwerwlegend, aber doch auch rec Ve1- cd1ieren, die S61 1600 Jahre UFr als verfehmende OderwWw1rrend Sınd andere Irrtümer, die Papınıs ‚Papst- QgaI verfolgende kannten un 9198 plötzlıch als miı1t-rT1le zugrundeliegen. Wenn betont, n  on utem verfehmte und auch mıtverfoigte würdıgen lernenKOön1lg Herodes“* Sprıcht un Iordert, daß „Ihr Kai- sollen Das edeutfe qgut e1nen ppeilphas preisgebt un: den wahren Messlilaskönig Jene, A1le wirklich Christen sSeın wollen: Im Juden-erkennt  « üUbersieht völlig, daß Jeder Jude eın den eigenen Feind erkennen, nN1C| FLUT denden (Juisling Kaiphas un den Gauleiter Herodes außeren, offen neuheldnischen, sehr oft auch den ın-(beide VO  n Ooms CGnaden) langst preisgegeben hat, e1INd, Ja vieileicht den Feind In der eigenendaß vielmehr Dbeim Gläubigwerden fur ihn darum Brustgeht, Bar-Abbas un Barkochba, den Partisanen- VOor hundert Jahren sagle der Iromme evangelischeFührer un den heute wıeder bewunderten, Christ ]Jüdischer Herkunft Friedrich Julius Ob3-

VO  H Rabbi Akiba 221ns als Messias anerkannten ohl sıch nıcht dA1le Wunder das WiıchtigsteZeitwelsen ‚Befreier‘ Jesu willen preiszugeben.Wer das dem Bürger sraels nahelegt, der weıß, W1Ie
der Offenbarung seı1en, muSSe INa  > angesichts der
rationalistischen Welle se1t der AufklärungszeitSchweres ıhm zumuteft, un wWwIird sıch entspre- JgeMn einer übernaturliche Gotteswunderen! behutsam ausdrücken; WeTI Sta dessen O1-

fene Jl1üren einrennt, wWwIrd Juden Vorbeireden glaube Oder nicht, daran entscheıde sıch „heute*, OD
und den Christen ırreführen C' hrıst sSe1 Oder nıCcı

In der unNnseres Zzwanzlgsten ahrhunderts
cheint den Menschen der Wunder-Glaub nichtEbenso, wenn behauptet, „dalß das Jüdische Volk

e1IN Vorbild hat 1 verlorenen Sochne”, wahrend alle mehr schwer fallen, weıll Ale Wissenschaft
selbst Inzwıschen allzuviele inge zwischen Hım-altchristlichen Zeugen mit der sıch heute wWI1Ie gestern mel und rde entdeckt hat, VO enen sich dieaQus dem ext zwangsläulfig ergebenden Auffassungubereinstimmen. dalß der VO Schweıine-Fraß (!) tionalistische chulweisheıt der Aufklärer nıchts

Heimkehrende gerade den He1ıden vorbildet und Taumen heß Aber CA1e X 152en des Volkes, dessen
der ‚altere Bruder den Juden, dalß empfifehlens- jedes 1e den unzerstörbaren harakter der prle-
erter als ihm Mastkälber versprechen ÜÜr UNs sterlıchen Auserwählung VO Sıinal der Stirne
Heiden-Christen ınd fur ihn Seın dürite., daruüuber rag (Ex 19, 6) und sıch selbst un andern ZU

nachzudenken, Was edeutet, daß der Vater 5egen Oder Zu Unsegen auswirkt— gleich jedem g -
dıesem verbitterten alteren Sohne sagt „KInd, du weıhten Priester auch des euen Gottesvolkes!
bıst allezeıt bei Mir, un alles Wdads Mein 1st, 1st 1ese Existenz ist den bloßen naturlıchen Völkern

eute, nıcht zuletzt .dank Hıtlers Drachensaat, WI1e-deın” (Luk 15, 31)
der allgemeiner denn ]Je ein Argernis. elner diıe-

Auch CdIie Art, w1ıe VO den Juden als ewıgen Exu- ST dus der dunkelsten 1eie der Instinkte aufbran-
Janten, dıe NUur „das old un das Buch “ mıtf{ühren, denden Welle der uden-Feindscha sıch SPe1S
geredet wIrd, ist 1 Licht der Ereignisse des etzten offen, Se1S mıiıt heuchlerischem Zwar— Aber hin-
halben Menschenalters mehr als fragwürdlg. Im gıbt Oder Ob CT, wenigstens wWenn I1LE,  _ ihn christlich-
anzen mu INa  A darum leider Je, daß Papinls bruüuderlich JeruDer Delehrt, sıch Wen1g‚Brief dıie en noch eınmal e1ne Zusammen- Z Antı-Semitismus Ww1e ZU Ant;i-Klerikalismus
LaSssung der Gedanken über S1e darstellt, welche verfüuhren Läßt, das, qdu das, entscheidet eutfe
INa  - heidenchristlicherseits ‚1m utien und 1m OoOsen darüber, 818 STr 1 etzten dem Evangelium Cdas (je-
waährend der etzten anderthalb Jahrtausende uber hör verweigert Oder OD ottes an ifen-
SIE haben pflegte, welche aber 1ın verschiedenen Darung glaubt.

Das Mylterium sraels
Gottes Wort UbDer die Juden INn Paulıi RomerDrief,

Die eingehendsten Ausführungen bDer Mas Schicksal und Adie
Zukunft des nachchristlichen udentums im euen Testament

Klarung des AuU: mißverstandenen LTextes veroöffentlichen
sind die Kapltel, die md as Mittelistück in d es Heidenapostels au ius Alifte Vo  y Text und Kommentar; der Rest sSo11 Ocnh innerhalh

(In der vorliegenden Doppelnummer 2/6 bringen wiIir die ‚TSLP

rlie: die Röomer bilden. Die nedeutenden Sondererklärungen der Foige uNnNsres Rundbrie{is erscheinen, daß eren RHe-
Adiesen Kaplteln aus der er VO:  3 aler und VO: zieher 3017 TDeil vollständig erhalten. Fuür Bibelstudienkreise
eferson sind 1mM Bucnhnhandel vergriffen. Von nen und ist. sSpäater die erstellun g onderdrucks beabsichtigt, der

andern ommentatoren wie Kuß agrange OP) nel ezug einer Zzroßeren nzahl verbilligt abgegenen erden
ausgehen ist e1InNn verhältnismäßig KNapper Kommentar ann Subskriptions-Einladung olg! in Nr DZ  <

Übersetzung un Erklarung ( es Zanzen Testaments DU  -
geschaffen Oorden, der in einigen Jahren im ahmen Ch..

7”ler werden sSoÄll. Nzwischen scheint Der wünschenswert, die
erwäannte füllen und im ntieresse aller erns;  um

Das Herzstück des Roömerbrıiıefes wıdmet der Apostel
cdAle Tkenntinis ( es göttlichen Heilspians m1% en eiden der eiden dem Schicksal der en, Seiner Bluts-
Ringenden Adlesen Versuch einer ZENAUEN Übersetzung BEir- erwandten Au  e} als verstocktes ist und Dbleıibt

die Heilige Schrift des Neuen Testamentes selbst 
wiederholt ausdrücklich feststellt, daß die Wortfüh-
rer der Juden „aus Unwissenheit gehandelt" ha-
ben (Apg. 3, 17), daß, „wenn sie Ihn erkannt, sie 
den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt hätten" 
(1. Kor. 2, 8), - - trotz alledem wird diese unge-
heuerliche Verleumdung nun immer und immer 
wieder von heidenchristlicher Seite gegen das alte 
Gottesvolk geschleudert; wann werden wir wohl 
erkennen, daß wir endlich aufhören müssen, mit 
solchen Zungen-Todsünden, „zwischen den Juden 
und dem Messias dazwischenzustehen und so das 
echte Bild des Erlösers für sie zu entstellen", wie 
es Berdjajew treffend ausgedrückt hat? 

Minder schwerwiegend, aber doch auch recht ver-
wirrend sind andere Irrtümer, die Papinis ‚Papst-
brief' zugrundeliegen. Wenn er betont, „von Eurem 
König Herodes" spricht und fordert, daß „Ihr Kai-
phas preisgebt und den wahren Messiaskönig an-
erkennt", so übersieht er völlig, daß jeder Jude 
den Quisling Kaiphas und den Gauleiter Herodes 
(beide von Roms Gnaden) längst preisgegeben hat, 
daß es vielmehr beim Gläubigwerden für ihn darum 
geht, Bar-Abbas und Barkochba, den Partisanen-
Führer und den — heute wieder so bewunderten, 
von Rabbi Akiba einst als Messias anerkannten —
zeitweisen ,Befreier' um Jesu willen preiszugeben. 
Wer das dem Bürger Israels nahelegt, der weiß, wie 
Schweres er ihm zumutet, und wird sich entspre-
chend behutsam ausdrücken; wer statt dessen of-
fene Türen einrennt, wird am Juden vorbeireden 
und den Christen irreführen. 

Ebenso, wenn er behauptet, „daß das jüdische Volk 
ein Vorbild hat im verlorenen Sohne", während alle 
altchristlichen Zeugen mit der sich heute wie gestern 
aus dem Text zwangsläufig ergebenden Auffassung 
übereinstimmen, daß der vom Schweine-Fraß (!) 
Heimkehrende gerade den Heiden vorbildet und 
der ,ältere Bruder' den Juden, so daß empfehlens-
werter als ihm Mastkälber zu versprechen für uns 
Heiden-Christen und für ihn sein dürfte, darüber 
nachzudenken, was es bedeutet, daß der Vater zu 
diesem verbitterten älteren Sohne sagt: „Kind, du 
bist allezeit bei Mir, und alles was Mein ist, ist 
dein" (Luk. 15, 31). 

Auch die Art, wie von den Juden als ewigen Exu-
lanten, die nur „das Gold und das Buch" mitführen, 
geredet wird, ist im Licht der Ereignisse des letzten 
halben Menschenalters mehr als fragwürdig. Im 
ganzen muß man darum leider sagen, daß Papinis 
‚Brief an die Juden' noch einmal eine Zusammen-
fassung der Gedanken über sie darstellt, welche 
man heidenchristlicherseits ,im Guten und im Bösen' 
während der letzten anderthalb Jahrtausende über 
sie zu haben pflegte, welche aber in verschiedenen 

ganz entscheidenden Punkten heute unbedingt re-
visionsbedürftig sind. 
Diese Revision ist es ja, die unser Rundbrief einer-
seits befördern und andererseits vor allem auch 
verbreiten will. Jeder seiner Leser tut ein gutes 
Werk, der auch etwaige Gespräche über Papinis 
Papstbriefe zu solcher Verbreitung benutzt. Er wird 
dabei gewiß auch letztlich im Sinne des Verfassers 
handeln, bei welchem sich immerhin die eine rich-
tige Erkenntnis der neuen Zeit-Situation zwischen 
Christen und Juden ausgesprochen, wenn eben auch 
noch nicht genügend ausgewertet findet: „Heute 
sind Eure Feinde auch unsere Feinde." 
Ja, das bedeutet aber nicht nur einen Appell an die 
Juden, ihr Verhältnis zu einer Christenheit zu revi-
dieren, die sie 1600 Jahre nur als verfehmende oder 
gar verfolgende kannten und nun plötzlich als mit-
verfehmte und auch mitverfolgte würdigen lernen 
sollen. Das bedeutet genau so gut einen Appell an 
jene, die wirklich Christen sein wollen: Im Juden-
feind den eigenen Feind zu erkennen, nicht nur den 
äußeren, offen neuheidnischen, sehr oft auch den in-
neren Feind, ja vielleicht den Feind in der eigenen 
Brust. 
Vor hundert Jahren sagte der fromme evangelische 
Christ jüdischer Herkunft Friedrich Julius Stahl, ob-
wohl an sich nicht die Wunder das Wichtigste an 
der Offenbarung seien, müsse man angesichts der 
rationalistischen Welle seit der Aufklärungszeit sa-
gen: Ob einer an übernatürliche Gotteswunder 
glaube oder nicht, daran entscheide sich „heute", ob 
er Christ sei oder nicht. — 
In der Mitte unseres zwanzigsten Jahrhunderts 
scheint den Menschen der Wunder-Glaube nicht 
mehr so schwer zu fallen, weil die Wissenschaft 
selbst inzwischen allzuviele Dinge zwischen Him-
mel und Erde entdeckt hat, von denen sich die ra-
tionalistische Schulweisheit der Aufklärer nichts 
träumen ließ. Aber die Existenz des Volkes, dessen 
jedes Glied den unzerstörbaren Charakter der prie-
sterlichen Auserwählung vom Sinai an der Stirne 
trägt (Ex. 19, 6) und sich selbst und andern zum 
Segen oder zum Unsegen auswirkt—gleich jedem ge-
weihten Priester auch des Neuen Gottesvolkes! —, 
diese Existenz ist den bloßen natürlichen Völkern 
heute, nicht zuletzt ,dank' Hitlers Drachensaat, wie-
der allgemeiner denn je ein Ärgernis. Ob einer die-
ser aus der dunkelsten Tiefe der Instinkte aufbran-
denden Welle der Juden-Feindschaft sich — sei's 
offen, sei's mit heuchlerischem ,Zwar—Aber' — hin-
gibt oder ob er, wenigstens wenn man ihn christlich-
brüderlich hierüber belehrt, sich genau so wenig 
zum Anti-Semitismus wie zum Anti-Klerikalismus 
verführen läßt, das, genau das, entscheidet heute 
darüber, ob er im letzten dem Evangelium das Ge-
hör verweigert oder ob er an Gottes ganze Offen-
barung glaubt. 

5. Das Myfterium Israels 
Gottes Wort über die Juden in Pauli Römerbrief, 

Die eingehendsten Ausführungen über das Schicksal und die 
Zukunft des nachchristlichen Judentums im Neuen Testament 
sind die Kapitel, die das Mittelstück in des Heidenapostels Paulus 
Brief an die Römer bilden. Die bedeutenden Sondererklärungen 
zu diesen Kapiteln aus der Feder von F. W. Maier und von 
E. Peterson sind z. Z. im Buchhandel vergriffen. Von ihnen und 
andern Kommentatoren (wie 0. Kuß und M. J. Lagrange OP) 
ausgehend ist ein verhältnismäßig knapper neuer Kommentar 
geschaffen worden, der in einigen Jahren im Rahmen einer 
Übersetzung und Erklärung des ganzen Neuen Testaments publi-
ziert werden soll. Inzwischen scheint es aber wünschenswert, die 
erwähnte Lücke zu füllen und im Interesse aller ernsthaft 'um 
die Erkenntnis des göttlichen Heilsplans mit Juden und Heiden 
Ringenden diesen Versuch einer genauen Übersetzung und Er- 

klärung des so häufig mißverstandenen Textes zu veröffentlichen. 
(In der vorliegenden Doppelnummer 5/6 bringen wir die erste 
Hälfte von Text und Kommentar; der Rest soll noch innerhalb 
der II. Folge unsres Rundbriefs erscheinen, so daß deren Be-
zieher die Arbeit vollständig erhalten. Für Bibelstudienkreise 
ist später die Herstellung eines Sonderdrucks beabsichtigt, der 
bei Bezug einer größeren Anzahl verbilligt abgegeben werden 
kann. Subskriptions-Einladung folgt in Nr. 7 bzw. Nr. 8). 

K. Th. 

Das Herzstück des Römerbriefes widmet der Apostel 
der Heiden dem Schicksal der Juden, seiner Bluts- 
verwandten: Auch als verstocktes ist und bleibt 
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Israel däas olk der Verheißung (9, 1-—9d}; daß ott Weıter nier en Menschen Siınd un bleiben diıese
selinen all zuließ, begründet keinen Vorwurf Israeliten ın besonderer Weise VO  a} ott Sohnesstatt
Ihn 9, 6—33 erklärt S1ıch vielmehr UrTC| sraels dNgenOMMe: (Ex 4, 22; eut 14, 1: s 11, 1}
elgene Schuld VO  5 der menschliıchen Seite (10 1—21) Das hat der Herr selbst sehr deutlıch verstehen GJEeEGE-und VO der göttlichen durch einen gnadenüber- hen (Mk 7, AF PÄÜT; vgl 1D, 31); un daran en 1mreichen Heilsplan fur eıden Hun Juden (11 1—32), SINNe der Unwiıderruflichkeit göttlıcher Gnadenratschlüsseder Staunen, Loh un Preis wachnruft (11, 11, 29}, AMie 193058 suspendiert 1C] aufgehoben werden

können, auch dje Avnostel iestgehailten r  F Kor
3, 15f etc.)Paulus hbetrachtet un Dbetrauert das Mysterium

des verstockten Israel Q, jr Wenn Paulus weıter den en dıe Gilorie Ole Herrlich-
keit' eigen erklärt, 83} 21 unachst zweifellos
miit den meisten Neueren Erklärungen '  $}  ‚381 das FErscheinen„Wahrheit rede ich ın Christus, ıch Jüge nıcht, meın der Gottes-Herrlichkeit 1m Allerheiligsten cQenkenGewlssen bezeugt mit mir 1mM Heılligen Geist, daß (Ex 40, Kon Ö, 101); darüber hinaus ber VOTI allem,meilne JIrauer groß ıst un unablässiges Weh 1n) WIe iwa I1homas bezeugt, dıe dadurch vorgebildetemelınem Herzen. enn iıch wunschte wohl, (1m) annn Künftige Herrlichkeit (Is A4,5öf), welilcher die endlich be-iıch selbst VO  . dem Christus hinweg Seın TÜr kehrten en (Is 4, 4) 1n einzıgartiger Weise teilhaben

melne Brüder, meılne Stammverwandten dem Fleisch werden, W1C für die Zeıt nach iıhrer Helımkehr 1n
nach:; d1e da Israeliten S1INd; deren Ale Annahme Land Israel VOo  - ott durch dQden Propheten Ezechiel Vel-
Sohnesstatt ist und Ale Glorie un die Bundesver- heıben ist 38
machtnisse und Cd1e Gesetzgebung un die Liturgie Entsprechend 1st el den Bundesvermächtnissen‘' nıchtund dıe Verheißungen; deren dıe atfer Siınd un E1UT!T den Gottesbund der Vergangenheit denken
aus denen der Christus 1st, SOwWwelt Adem Fleisch (am 5S1inal, VO aus erneuert Berg Ebal Jos.
nach ist Der da ist ber alle, Gott, benedeit ın die O, 30 i1); SOWI1e gegenüber Abraham Cien 15,18; 17, 2),
Ewigkeiten. Amen.“ 1—5) sondern durchaus auch dıe Verheißung des Neuen

Bundes (Eph. 2| 12), der EAUT darauf aritel, daß auch dıe
Daß dAle en sich bınnen wenigen Jahrzehnten dQen en sıch in ın aufnehmen lassen.
erbittertsten Feinden hben }ener Heılsbotschaft entwik-
kelit en, die doch YJanz ursprünglich gerade Tur S1C hbe-

Erst annn wiıird iIhnen wahrha gehoren, Wdqs U,  } ın der
Herzmitte dieser Aufzählung olg das Gesetz, we1! Jastiımmt WAar und ihnen allein Rettung bringen kann, das TST der Christus dessen etztier ınn ıst 10,4), 17 welchemder Apostel der Heiden mit charfen Worten dQusSs- Gottes (jeheiß un Verheißung erfülit un en (jut-esprochen, ihm nOtL1Lg schlen 2, 15f; vgl willıgen erfüllbar WI1rd. Wahrscheinlich hat ben darumunten 11, 28) Um tarker unı überdies, wohl angesichtsmöglicher Mißverständnisse, wWw1e sS1e bel en und hr1-
cer Apostel Nnıer nıcht ‚.das Gesetz‘ eschrieben, SONdern:
‚.dlie Gesetzgebung'‘; daß dAlese gerade das Volk Israelsten Se1lNer Haltung ZU eigenen Volk 1U Zu äufig geschehen lst, macht SeC1INeEe unverlierbare ur un Bürdebegegnet sınd (vgl Apg. 21, 24 mi1t größter Feler- dQus; hben darum auch, Wenn 1hm e1nst ıe ugen auf-ichkeit bezeugt u  — Paulus in der Verbundenheit miı1t

dem, der dıe anrheı ıS, und ın Übereinstimmung mıt gehen werden, selınen Vorrang (11, 2 vgl 7, 281)
der Stimme SeıNnes in der Gegenwart des göttlıchen Geistes Unter der ıturgle, bzw dem Gottes-Dienst duürfte alle-
der Wahrheit befragten Gewlssens, WI1Ie SEe1IN innerstes dem entspr!  end nıcht LLUF der ult 17 JTempel eru-
Herz wirklich gegenüber denen empfindet, denen dem salem verstanden werden, Ssondern 1m Sinne VO  y Ps 141,
ute nach Bruder ist ( Er rauert tief S1e; Ihr Dan. O, 10.20; 12, 3 n Jac 1,2 un: Almosen:;
dunkles Los chmerzt In beständiI1g; ]9, ahnlıch 1ne Auffassung, die S1Iıch seıt der Zerstörung Jerusalems
ur1]e Moses (Ex 3 T 32) gewuns selbst dem Natlthema auch unltler den en allgemein durchsetzte un ihnen

verfallen, VOo cder Gemeinschaft mit dem ChrıstkOn1ıg HIS eule mıiıt uASs TI1sten gemeinsam ıst
ausgeschlossen werden, Wenn amı die Eıngliede- Daß iIhnen weıterhin auch CGottes unumstoßlıche erhei-TuNng Se1INEer Jüdiıschen Brüder 1 diese Gemeinschaft
erkaufen können (V. 2—3) Und 11UI)L, einerselts wohl ZUEF Bungen eignen, wıewochl! VOF der Wendung Christus UF

Begründung Se1Nner weıt mehr als Dbloß natuüurlich-MNeisch-
wIie e1n ort 1n varschlossener TUu dem, der den chlüs-

ıchen 1e se1inem e, andererseiıts WI1C ZUFC Be-
sa|] azu verloren hat, wird nOoch wıiederholt betont (11, 1f,
11.15.24.26.29.31).stärkung cder tröstlıchen ew1ßheit, daß nıcht für ImMmmer

verloren Se1N kann, za alile dıe Privilegilen auf, die Dalß dıe Patriarchen „die äter  4 VOor_r em den en
den en gehoören un verbleiben, Wenn auch TST ihre gehören, hat schon der Herr SeNr deutlıch auSgesprochen
Umkehr ZU Christkönig Adlieselben wieder voll 1n Ta (Jo 4, 22)
tretien lassen wird ( 4—95) ESs handelt sıch neunerlel: Und STLAamMmL enn seiner enschheit na WEeSEeNSNOT-

wendigerweise dQus ihrer auch der Messias (Vgl.551e dind Israeliten; iwa Luk. 17 32{f)lıhnhrer S1Nd: nAıe Annahme Sohnesstatt,
die Gilorie, Daß, dessen Gekommensein 1n der Person esuCQıe Bundesvermächtnisse,

DAS GESETZ
anzuerkennen, nıe en den Weg des alschen Mess1a-
NniSmus, der ar-a  as uUn! Bar A, verfolgen, das

(DZw. die Gesetzgebung), ben hat den Israelı:ten Paulus mıt tiefem Leid
der Gottesdienst erfüllt WI1E iwa 13 unseren agen der falsche Mess1anls-die Verheißungen; INUS der eutschen den eutschen JI1heodor Haecker

iINnrer: die ater;
und Qus ihnen der Christus,

In seinen ‚1ag- un! Nachtbüchern
Und darum hat der Apostel Jenen tast ungeheuerlichensoweıt dem Fleische nach wahrer ens ist, Er, der unsch aussprechen können, der Rettung der Brüder

zugleich wahrer ott 1St, es reglerend und ewlgen willen selbst dıe Verlorenheit Lragen; WOZUu Chrysosto-Lobpreises wÜürdig, auch als Retter Se1ines Judenvolkes, HN chreibt „So scehr beherrschte nı]e 1e seinen elst,
W1e Sıch 1mM welteren noch zeigen WITd. dalß CT, Christus gefalien, selbst das verschmaäaähte,

WdS VO  y em das Liebenswerteste näamlıch miı1ıtm einzelnen besagt das Der ren-Name Israel’, Ciottes- 1St,
reiter, den Ende S@e1INES Ringens mit dem T1ISIUS vereıint Se1IN: ]a, auch das Himmelreich, welches
Nnge erhlelit (Gen 32, 29), bezeıchnet eın fur allemal das als die Belohnung der Mühsale erschlen,

Christi wıllen GErn verlassen.“Volk, das nıcht aufhort, Ott ringen un elfern,
WEn au Jetz oft mıit eischlichem Unverstand un Wenn einst die eldenchristen Aleser Gesinnung 1nNres
dementsprechenden Miıßerfolg (9 31 : 1 21) postels und wahrlich TSI recht sSe1nes Herrn! VO  y

Israel das Volk der Verheißung (9, 1-5); daß Gott 
seinen Fall zuließ, begründet keinen Vorwurf gegen 
Ihn (9, 6-33), erklärt sich vielmehr durch Israels 
eigene Schuld von der menschlichen Seite (10, 1-21) 
und von der göttlichen durch einen gnadenüber-
reichen Heilsplan für Heiden und Juden (11, 1-32), 
der Staunen, Lob und Preis wachruft (11, 33-36). 

1. Paulus betrachtet und betrauert das Mysterium 
des verstockten Israel 	 9, 1-5 

„Wahrheit rede ich in Christus, ich lüge nicht, mein 
Gewissen bezeugt es mit mir im Heiligen Geist, daß 
meine Trauer groß ist und unablässiges Weh (in) 
meinem Herzen. Denn ich wünschte wohl, (im) Bann 
ich selbst von dem Christus hinweg zu sein für 
meine Brüder, meine Stammverwandten dem Fleisch 
nach; die da Israeliten sind; deren die Annahme an 
Sohnesstatt ist und die Glorie und die Bundesver-
mächtnisse und die Gesetzgebung und die Liturgie 
und die Verheißungen; deren die Väter sind und 
aus denen der Christus ist, soweit er dem Fleisch 
nach ist, Der da ist über alle, Gott, benedeit in die 
Ewigkeiten. Amen." (V. 1-5). 

Daß die Juden sich binnen wenigen Jahrzehnten zu den 
erbittertsten Feinden eben jener Heilsbotschaft entwik-
kelt hatten, die doch ganz ursprünglich gerade für sie be-
stimmt war und ihnen allein Rettung bringen kann, das 
hatte der Apostel der Heiden mit scharfen Worten aus-
gesprochen, wo es ihm nötig schien (1. Th. 2, 15f; vgl. 
unten 11, 28). Um so stärker und überdies, wohl angesichts 
möglicher Mißverständnisse, wie sie bei Juden und Chri-
sten seiner Haltung zum eigenen Volk nur allzu häufig 
begegnet sind (vgl. Apg. 21, 28; 24, 5), mit größter Feier-
lichkeit bezeugt nun Paulus in der Verbundenheit mit 
dem, der die Wahrheit ist, und in Ubereinstimmung mit 
der Stimme seines in der Gegenwart des göttlichen Geistes 
der Wahrheit befragten Gewissens, wie sein innerstes 
Herz wirklich gegenüber denen empfindet, denen er dem 
Blute nach Bruder ist (V. 1). Er trauert tief um sie; ihr 
dunkles Los schmerzt ihn beständig; ja, er hätte - ähnlich 
wie Moses (Ex. 32, 32) - gewünscht, selbst dem Anathema 
zu verfallen, von der Gemeinschaft mit dem Christkönig 
ausgeschlossen zu werden, wenn er damit die Eingliede-
rung seiner jüdischen Brüder in diese Gemeinschaft hätte 
erkaufen können (V. 2-3). Und nun, einerseits wohl zur 
Begründung seiner weit mehr als bloß natürlich-fleisch-
lichen Liebe zu seinem Volke, andererseits wie zur Be-
stärkung der tröstlichen Gewißheit, daß es nicht für immer 
verloren sein kann, zählt er alle die Privilegien auf, die 
den Juden gehören und verbleiben, wenn auch erst ihre 
Umkehr zum Christkönig dieselben wieder voll in Kraft 
treten lassen wird (V. 4-5). Es handelt sich um neunerlei: 

Sie Sind Israeliten; 
ihrer sind: die Annahme an Sohnesstatt, 

die Glorie, 
die Bundesvermächtnisse, 

DAS GESETZ 
(bzw. die Gesetzgebung), 
der Gottesdienst 

die Verheißungen; 
ihrer: 	 die Väter; 

und aus ihnen der Christus, 

soweit er dem Fleische nach wahrer Mensch ist, Er, der 
zugleich wahrer Gott ist, alles regierend und ewigen 
Lobpreises würdig, auch als Retter Seines Judenvolkes, 
wie sich im weiteren noch zeigen wird. 

Im einzelnen besagt das: Der Ehren-Name ‚Israel', Gottes-
Streiter, den Jakob am Ende seines Ringens mit dem 
Engel erhielt (Gen. 32, 29), bezeichnet ein für allemal das 
Volk, das nicht aufhört, um Gott zu ringen und zu eifern, 
wenn auch jetzt oft mit fleischlichem Unverstand und 
dementsprechenden Mißerfolg (9, 31; 10, 2f). 

Weiter: Unter allen Menschen sind und bleiben diese 
Israeliten in besonderer Weise von Gott an Sohnesstatt 
angenommen (Ex. 4, 22; Deut. 14, 1; Os. 11, 1). 

Das hat der Herr selbst sehr deutlich zu verstehen gege-
ben (Mk. 7, 27 par; vgl. Lk. 15, 31); und daran haben - im 
Sinne der Unwiderruflichkeit göttlicher Gnadenratschlüsse 
(11, 29), die nur suspendiert nicht aufgehoben werden 
können, auch die Apostel festgehalten (11, 23f; 2. Kor. 
3, 15f etc.) 

Wenn Paulus weiter den Juden die ,Glorie', die ,Herrlich-
keit' zu eigen erklärt, so ist dabei zunächst zweifellos 
mit den meisten neueren Erklärungen an das Erscheinen 
der Gottes-Herrlichkeit im Allerheiligsten zu denken 
(Ex. 40, 34; 3 Kön. 8, 10f); darüber hinaus aber vor allem, 
wie etwa Thomas bezeugt, an die dadurch vorgebildete 
künftige Herrlichkeit (Is. 4,5f), an welcher die endlich be-
kehrten Juden (Is. 4, 4) in einzigartiger Weise teilhaben 
werden, wie es für die Zeit nach ihrer Heimkehr ins 
Land Israel von Gott durch den Propheten Ezechiel ver-
heißen ist (36,22 ff). 

Entsprechend ist bei den ,Bundesvermächtnissen' nicht 
nur an den Gottesbund der Verijangenheit zu denken 
(am Sinai, vom Volke aus erneuert am Berg Ebal Jos. 
8, 30 ff); sowie gegenüber Abraham Gen. 15,18; 17, 2), 
sondern durchaus auch an die Verheißung des Neuen 
Bundes (Eph. 2, 12), der nur darauf wartet, daß auch die 
Juden sich in ihn aufnehmen lassen. 

Erst dann wird ihnen wahrhaft gehören, was nun in der 
Herzmitte dieser Aufzählung folgt: das Gesetz, weil ja 
erst der Christus dessen letzter Sinn ist (10,4), in welchem 
Gottes Geheiß und Verheißung erfüllt und allen Gut-
willigen erfüllbar wird. Wahrscheinlich hat eben darum 
der Apostel hier nicht ,das Gesetz' geschrieben, sondern: 
,die Gesetzgebung'; daß diese gerade an das Volk Israel 
geschehen ist, macht seine unverlierbare Würde und Bürde 
aus; eben darum auch, wenn ihm einst die Augen auf-
gehen werden, seinen Vorrang (11, 24; vgl. Mk. 7, 28f). 

Unter der Liturgie, bzw. dem Gottes-Dienst dürfte alle-
dem entsprechend nicht nur der Kult im Tempel zu Jeru-
salem verstanden werden, sondern im Sinne von Ps. 141, 2; 
Dan. 6, 10.20; Mk. 12, 32; Jac. 1, 27: Gebet und Almosen; 
eine Auffassung, die sich seit der Zerstörung Jerusalems 
auch unter den Juden allgemein durchsetzte und ihnen 
bis heute mit uns Christen gemeinsam ist. 

Daß ihnen weiterhin auch Gottes unumstößliche Verhei-
ßungen eignen, wiewohl vor der Wendung zu Christus nur 
wie ein Hort in verschlossener Truhe dem, der den Schlüs-
sel dazu verloren hat, wird noch wiederholt betont (11, 1f, 
11.15.24.26.29.31). 

Daß die Patriarchen „die Väter" vor allem den Juden 
gehören, hat schon der Herr sehr deutlich ausgesprochen 
(Jo. 4, 22). 

Und so stammt denn seiner Menschheit nach wesensnot-
wendigerweise aus ihrer Mitte auch der Messias (vgl. 
etwa Luk. 1, 32f). 

Daß, statt dessen Gekommensein in der Person Jesu 
anzuerkennen, die Juden den Weg des falschen Messia-
nismus, der Bar-abbas und Bar Kochba, verfolgen, das 
eben hat den guten Israeliten Paulus mit so tiefem Leid 
erfüllt wie etwa in unseren Tagen der falsche Messianis-
mus der Deutschen den guten Deutschen Theodor Haecker 
in seinen ,Tag- und Nachtbüchern'. 

Und darum hat der Apostel jenen fast ungeheuerlichen 
,Wunsch' aussprechen können, um der Rettung der Brüder 
willen selbst die Verlorenheit zu tragen; wozu Chrysosto-
mus schreibt: „So sehr beherrschte die Liebe seinen Geist, 
daß er, um Christus zu gefallen, selbst das verschmähte, 
was von allem das Liebenswerteste ist, nämlich mit 
Christus vereint zu sein; ja, auch das Himmelreich, welches 
als die Belohnung der Mühsale erschien, hätte er um 
Christi willen gern verlassen." 

Wenn einst die Heidenchristen dieser Gesinnung ihres 
Apostels - und wahrlich erst recht seines Herrn! - von 
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YJaANZECM Herzen nacheılılern und dadurch uch den en Bungen für 1srael 1m vollen SINNEe QA1eses Wortes. (Verleichtern erkennen, daß dieser vermeınntlich Abtrün- ob—7anlge der treueste Jude Wa  . dann lst der Taqg nahe, S1eun! WIT „eine er werden, und ein HMirte“, w1ıe
Das wird I1U sogleicl zwingend Dewilesen: Wenn ott

verheıßen ıst (JO 1 16) dem Abraham geradezu erklärte. NC Se1ın alterer Sohn
(von der Hagar]) Ismael, sondern alleın saa (von der

14} -  -|  - e  e ‚„‚die Annahme Schnesstatt‘‘ als Adurcn 5ara sSel der Verheißungs-Sproß (Gen 21, 12)}, we1ll hDenkeinen Abfall endgültig verfallendes Ehrenrecht der Juden (iIn daswir Heidenchristen erst nachtraglich mitaufgenommen sind) geht
U saa ausdrücklich als Olcher angekündigt worden

hbesonders unzweldeutig nervor AUuSs der Isaias-Prophetie, CGiott WAadrT Gen. 1 10.14), ann Ze1T SCNON 1e5 allein, daß
ankündigen 1aßt, daß Er die Exilierten heimholen werde ,  ur oltt Sich dıe Vvo Freiheit vorbehält, unfier den Nachkom-Mitternacht, Sag Ich GD ner! un ZU.: Mittagsland: Hindeı:e INeN der Verheißungsträger als Verheißungs-Erben ZLUnicht! Bring her Meine SSchne aus der Ferne und ne

d e&  e& alle, die mıt Meinem amen gerufen sind .. Olc wählen, we ımmer Er ıll /7D—9)are Verheißung, die Tasens-Form und ortwa Aul Ollends Der geht dQus der Erwählung des zweitgebo-
den-Privilegien' als uUunverscherzbare offenbart elauben
(‚Gesetzgebun g‘) zwingen uns, mit Kuß und Maier e5€ ‚Ju- Zwillings Sia des zuerst aAdIs 1C] gekom-

ksau Nnier Isaaks un Rebekkaäas beiden Sohnen
Ott egnade und verhärtel, WE  I und WOZU Er 111

hervor, AdAaß diese Gnadenwahl Gottes noch nıc Aas
Allergeringste mit e]ıgenem Verdienst der VerschuldengY D-— 20 der 2l Z nNtireien der Nichtantreten des es derUm den Gedankengang gerade dieses zweıten Abschnitts Verheißung Berufenen tun hat, sondern LUr mıt de=nıcht miıbzuverstehen, Ww1e Aur zZzu aulg mıbver- erufenden Gottes unerforschlichem Ratschluß (V. 0—15tanden worden ıst darf INla  u keinen Augenblick VEIYCS- Wie denn SCHON ım en un: den Israeliten dus-

SCN, daß Paulus hler ausschließlich VO.  — ‚Völkern SOWI1LE TU:!  1 verbot Siıch elınzuDı  en „Um meılner Gerechtig-Volks-Gruppen (Juden, omitern als sau-Stamm etc.)} keit willen nat Er mıch kommen lassen, dies Land Zu
und deren heilsgeschichtlicher ‚Prıcht, NnI1IC| ber VO  — ererben“ Deut. Y 4} er en cıe en das lel1seste
einzeinen Individuen und iıhrem Heil es kreist darum, Verdienst daran, daß gerade S1Ce zuersi auserwäahlt WUur-
die zentrale Aussage erklären: Dem Gesetz, den, noch WIT eiıden-Christen, daß ann vorwıegend aus
dessen Erfüllung Gerechtigkeit erbürgt, hat das Voalk der UI1LS das LECUE Gottesvolk der Kirche ges  amlen warTd.
en vergeblich nachgeeifert, wahrend den a{iur Mal

nmerkungen N  en Abrahams‘‘ nNeNNenN sich AleeWeEesENEN Heidenvolkern jene Gerechtigkeit durch die en sehr betont Jo 8, 33; Adle Argumentatlon, mit der innenGlaubenshingabe den Gesetzes-Erfüller (Christus 10, 4) ort es widerspric hat Der ebensowenig wie die dQes Täaufers
geschenkt Wward. Zunächst Au wird die SOUuverane Mt 2, 8f irgendetwas mit der au ler LUnNn, weil ort

Dbelıden Fallen die braham-Kindschafit verscherzendes MEenscC.reıinel CGiottes nerausgearbeitet, die Werkzeuge und Hches Tun veht, ler aber em solchen Tun gehend!Zeichen Seines Erbarmens W1e auch SeiInNes Zornes voll1g Kindes-Erwählung VO. Sselten OotLes
unabhängig Vo  a} irgendwelchen Rechtsansprüchen der ‚‚ HSau abe ıIch gehaßt (Mal 1, 21} edeute un
selben auszuwählen. Ootties 1in keiner else einen grundlosen!) He Sond eben

Aur die ausdruckliche Nic:  -Erwählung (Ahniicher Sprachgebrauch
im Deut 2al, 15—17; illustirliert eLwa urcn Gern. ,  P Jud

a} oltes Gnadenwahl, NIC Menschenleistung De- 1 16  — Über das ewige Heil, das sich Esau —HersonNnlich Ta
unıvyersalem Gnadenwillen f{UÜür aile enschen (1 T'im. A, 4) VEI -stımmt! verheißungsgemäaß WÜber die Kollenverteilung diıenen oder elgener Schuld verscherzen konnte, ist amıit über-

In der Heils-Geschichte G, 6— 13 aup' nichts Zesagt (Das Otlgste schon im urc. Ez 1

. Nicht solchermaßen aber (steht es), als OD das
Wort Gottes nınfällig geworden ware! enn: ıcht ott hat Jese Rollen- Verteilung ausdrücklich

allein Seiner Freiheit im Hinblick auf eine Ver-alle dQus Israel, selbige sind) ‚Israel‘:; un: nıcht weıl
Samen Abrahams, S1INd S1e alle auch Kinder (des- herrlichung vorbenalien QY 14—23
selben). 1eimenr heißt es) In saa soll dIir S5ame „Was sollen WITr 19803  — sagen? Ist etiwa Ungerecht1g-berufen werden! Das bedeutet Nicht die lel- eıt bel Nimmermehr! ennn Moses sprichtscheskinder, selbige (Ssind) (Cijottes Kinder:; sondern Er Ich wiıll Mich erbarmen, dessen Ich Mich
die Verheißungskinder werden als ‚Same gerech- barme, und will Mich’s jammern lassen, deß Ich
net enn eın Wort der Verheißung W aF dieses: Um Mıch jammern lasse! Iso nNun 1C| bei demdiese (Jahres-) eit werde Ich (wieder-) kommen, wollenden Oder laufenden Menschen liegt s), SONMN-
un der Sara WIrd e1N Sohn (zu e1igen) werden. dern Del dem erbarmenden enn Sagl die

Schrift ZU Pharao: ben dazu habe 1LCH dıch erweckt,Niıicht allein aber (Sara SONdern auch Kebekka,
Cd1ie VOo  - einem eIiNzZ1gen Mann Empfangnis hatte, daß C1ir Meine Macht erzeige un daß Mein
uUNserenm Vater Isaak! Als namlıch ihre Söhne Sau Name verkündigt werde auf der JanZen TIde

Also denn: W essen Br W, erbarmt ET SICH ; wWwWe  Hun noch Gatr nıcht geboren un nıchts
CGiutes Oder Schlechtes hatten, ward, damit Er wIll, verhartet Du wirst IMA1T 19804  — Was
der Erwählungs-Vorsatz Gottes bestehen bleibe, tadelt dann n OC enn WelI wıdersteht Seinem
ıcht auf Cirund VOo  >} Werken, ondern auf TUn Willen? Mensch, Wel! ist denn du, daß du
des erufenden derselbigen gesagtl: Der CGiröBere ott wıderredst? Sagt efwa das Bıldwerk selinem

Bildner Was hast du miıch gemac!l der hatWITd dem Kleineren dienen: WIC geschrıeben
S{ie Den habe geliebt, den Sau aber nıcht der Töpfer die Vollmacht ber den Ton, aus$s

gehaßt. 'fı 0—13 derselben Masse das 1ne Gefäß ZUF hre un das
andere ZUI nehre machen? Wenn aber 1U  -unächs beseltigt der Apostel den beunruhigendsten (je- Gott, willens Seinen Orn zeigen un Se1inedanken, den die Ablehnung des eıuls durch cdie große aC| kundzutun, miıt vieler Langmut efaße desMasse derer, denen estimm: WAÄdT, hervorrufen

konnte Sollte Jar Gottes Verheißungswort I1srael Zornes ertrug reıf ZUuU Verderben: un SOgarT)
hınfallıg geworden seinf Oa} den Reichtum Seiner Herrlichkeit undzutun den

Gefäßen des Erbarmens, die Er orherbereıtet hatDie Antwort, d1e Tellic TSst 9, 24{ff vorläufig un: 11,
1—5.2 endgültig DOSIt1V erganzt WIrd, lautet zunachst ZUT Herrlichkeit 2“ ( 1 4—23).
rein negatıv Nein, schon darum we1ıl ‚nicht alle Aaus Es Mag einge wendet werden: Wenn Iso uch das Ver-
Israel”“, nıcht alle enschen üdischer bstammung wirk- heißungswort Israel durch dıe Messias-Ablehnung derich 1M vollen SiNNe Jsrael”, Verheißungserben SINd., me1ısten en nıC außer ra gesetzt 1st, edeute
Licht alle eıbliıch d us dem „vpamen Tahams Erzeugten nicht doch ine ungerechte Bevorzugung, WeIn ott 1M-
auch geılistliıche ‚Kınder rahams, schon darum MmMer wıeder 1Nne 1n keinem menscl  ichen Verdienst Dne-
beeinträchtigt der Ausfall massenhafter Menschen adus gründete Auswahl trifft? Keinesfalls! der
Israel ın keiner Weise den Wahrheitsgehalt der erhei- Apostel ( 14)

ganzem Herzen nacheifern und dadurch auch den Juden 
erleichtern zu erkennen, daß dieser vermeintlich Abtrün-
nige der treueste Jude war. dann ist der Tag nahe, wo sie 
und wir „eine Herde werden, und ein Hirte", wie es 
verheißen ist (Jo. 10, 16). 

Anmerkung zu V. 4: „die Annahme an Sohnesstatt" als durch 
keinen Abfall endgültig verfallendes Ehrenrecht der Juden (in das 
wir Heidenchristen erst nachträglich mitaufgenommen sind) geht 
besonders unzweideutig hervor aus der Isaias-Prophetie, wo Gott 
ankündigen läßt, daß Er die Exilierten heimholen werde: „Zur 
Mitternacht sag' Ich: Gib her! — und zum Mittagsland: Hindere 
nicht! Bring her Meine Söhne aus der Ferne und Meine 
T ö c h t er; alle, die mit Meinem Namen gerufen sind . . .". Solch 
klare Verheißung, die Präsens-Form und sorgsame Wortwahl Pauli 
(,Gesetz g e b u n g') zwingen uns, mit Kuß und Maier diese ,Ju-
den-Privilegien' als unverscherzbare offenbart zu glauben. 

2. Gott begnadet und verhärtet, wen und wozu Er will 
9, 6-29 

Um den Gedankengang gerade dieses zweiten Abschnitts 
nicht so mißzuverstehen, wie er nur allzu häufig mißver-
standen worden ist, darf man keinen Augenblick verges-
sen, daß Paulus hier ausschließlich von ,Völkern' sowie 
Volks-Gruppen (Juden, Edomitern als Esau-Stamm etc.) 
und deren heilsgeschichtlicher Rolle spricht, nicht aber von 
einzelnen Individuen und ihrem Heil. Alles kreist darum, 
die zentrale Aussage (9, 30f) zu erklären: Dem Gesetz, 
dessen Erfüllung Gerechtigkeit verbürgt, hat das Volk der 
Juden vergeblich nachgeeifert, — während den dafür blind 
gewesenen Heidenvölkern jene Gerechtigkeit durch die 
Glaubenshingabe an den Gesetzes -Erfüller (Christus 10, 4) 
geschenkt ward. — Zunächst nun wird die souveräne 
Freiheit Gottes herausgearbeitet, die Werkzeuge und 
Zeichen Seines Erbarmens wie auch Seines Zornes völlig 
unabhängig von irgendwelchen Rechtsansprüchen der-
selben auszuwählen. 

a) Gottes Gnadenwahl, nicht Menschenleistung be- 
stimmt verheißungsgemäß über die Rollenverteilung 
in der Heils-Geschichte 	 9, 6-13 

„Nicht solchermaßen aber (steht es), als ob das 
Wort Gottes hinfällig geworden wäre! Denn: Nicht 
alle aus Israel, selbige (sind) ,Israel'; und nicht weil 
Samen Abrahams, sind sie alle auch ‚Kinder' (des-
selben). Vielmehr (heißt es): In Isaak soll dir Same 
berufen werden! — Das bedeutet: Nicht die Flei-
scheskinder, selbige (sind) Gottes Kinder; sondern 
die Verheißungskinder werden als ,Same' gerech-
net. Denn ein Wort der Verheißung war dieses: Um 
diese (Jahres-) Zeit werde Ich (wieder-) kommen, 
und der Sara wird ein Sohn (zu eigen) werden. 

Nicht allein aber (Sara), sondern auch Rebekka, 
die von einem einzigen Mann Empfängnis hatte, 
unserem Vater Isaak! Als nämlich ihre Söhne Esau 
und Jakob noch gar nicht geboren waren und nichts 
Gutes oder Schlechtes getan hatten, ward, — damit 
der Erwählungs-Vorsatz Gottes bestehen bleibe, 
nicht auf Grund von Werken, sondern auf Grund 
des Berufenden — derselbigen gesagt: Der Größere 
wird dem Kleineren dienen; — wie geschrieben 
steht: Den Jakob habe Ich geliebt, den Esau aber 
gehaßt." (V. 6-13). 

Zunächst beseitigt der Apostel den beunruhigendsten Ge-
danken, den die Ablehnung des Heils durch die große 
Masse derer, denen es bestimmt war, hervorrufen 
konnte: Sollte gar Gottes Verheißungswort an Israel 
hinfällig geworden sein? (V. 6a). 

Die Antwort, die freilich erst 9, 24ff vorläufig und 11, 
1-5.25ff endgültig positiv ergänzt wird, lautet zunächst 
rein negativ: Nein, schon darum weil „nicht alle aus 
Israel", nicht alle Menschen jüdischer Abstammung wirk-
lich im vollen Sinne ,Israel', d. h. Verheißungserben sind, 
nicht alle leiblich aus dem „Samen Abrahams" Erzeugten 
auch geistliche echte ,Kinder' Abrahams, schon darum 
beeinträchtigt der Ausfall massenhafter Menschen aus 
Israel in keiner Weise den Wahrheitsgehalt der Verhei- 

ßungen für ‚Israel' im vollen Sinne dieses Wortes. (V. 
6b-7a). 

Das wird nun sogleich zwingend bewiesen: Wenn Gott 
dem Abraham geradezu erklärte, nicht sein älterer Sohn 
(von der Hagar) Ismael, sondern allein Isaak (von der 
Sara) sei der Verheißungs-Sproß (Gen. 21, 12), weil eben 
nur Isaak ausdrücklich als solcher angekündigt worden 
war (Gen. 18, 10.14), dann zeigt schon dies allein, daß 
Gott Sich die volle Freiheit vorbehält, unter den Nachkom-
men der Verheißungsträger als Verheißungs-Erben zu 
wählen, wen immer Er will. (V. 7b-9). 

Vollends aber geht aus der Erwählung des zweitgebo-
renen Zwillings Jakob statt des zuerst ans Licht gekom-
menen Esau unter Isaaks und Rebekkas beiden Söhnen 
hervor, daß diese Gnadenwahl Gottes noch nicht das 
Allergeringste mit eigenem Verdienst oder Verschulden 
der dabei zum Antreten oder Nichtantreten des Erbes der 
Verheißung Berufenen zu tun hat, sondern nur mit der, 
berufenden Gottes unerforschlichem Ratschluß (V. 10-13). 
Wie er denn schon im Alten Bunde den Israeliten aus-
drücklich verbot sich einzubilden: „Um meiner Gerechtig-
keit willen hat Er mich kommen lassen, dies Land zu 
ererben" (Deut. 9, 4). Weder haben die Juden das leiseste 
Verdienst daran, daß gerade sie zuerst auserwählt wur-
den, noch wir Heiden-Christen, daß dann vorwiegend aus 
uns das neue Gottesvolk der Kirche geschaffen ward. 

Anmerkungen zu V. 7: „Samen Abrahams" nennen sich die 
Juden sehr betont Jo. 8, 33; die Argumentation, mit der ihnen 
dort Jesus widerspricht, hat aber ebensowenig wie die des Täufers 
Mt. 2, 8f irgendetwas mit der Pauli hier zu tun, weil es dort in 
beiden Fällen um die Abraham-Kindschaft verscherzendes mensch-
liches T u n geht, hier aber um jedem solchen Tun vorangehende 
Kindes-Erwählung von Seiten Gottes. 

z u V. 13: „Esau habe ich gehaßt" (Mal. 1, 2f) bedeutet im Munde 
Gottes in keiner Weise einen (grundlosen!) Affekt, sondern eben 
nur die ausdrückliche Nicht-Erwählung. (Ähnlicher Sprachgebrauch 
im AT: Deut. 21, 15-17; illustriert etwa duren Gen. 29, 30f, Jud. 
14, 16). Über das ewige Heil, das sich Esau persönlich kraft Gottes 
universalem Gnadenwillen für alle Menschen (1. Tim. 2, 4) ver-
dienen oder aus eigener Schuld verscherzen konnte, ist damit über-
haupt nichts gesagt. (Das Nötigste schon im AT durch Ez. 18, 4ff.20!) 

b) Gott hat diese Rollen-Verteilung ausdrücklich 
allein Seiner Freiheit im Hinblick auf Seine Ver- 
herrlichung vorbehalten 	 9, 14-23 

„Was sollen wir nun sagen? Ist etwa Ungerechtig-
keit bei Gott? Nimmeimehr! Denn zu Moses spricht 
Er: Ich will Mich erbarmen, dessen Ich Mich er-
barme, und will Mich's jammern lassen, deß' Ich 
Mich jammern lasse! — Also nun: Nicht bei dem 
wollenden oder laufenden (Menschen liegt's), son-
dern bei dem erbarmenden Gotte. Denn es sagt die 
Schrift zum Pharao: Eben dazu habe ich dich erweckt, 
daß Ich an dir Meine Macht erzeige und daß Mein 
Name verkündigt werde auf der ganzen Erde. —
Also denn: Wessen Er will, erbarmt Er sich; wen 
Er will, verhärtet er. Du wirst mir nun sagen: Was 
tadelt er dann noch? Denn wer widersteht Seinem 
Willen? — 0 Mensch, wer bist denn du, daß du 
Gott widerredst? Sagt etwa das Bildwerk zu seinem 
Bildner: Was hast du mich so gemacht? — Oder hat 
nicht der Töpfer die Vollmacht über den Ton, aus 
derselben Masse das eine Gefäß zur Ehre und das 
andere zur Unehre zu machen? Wenn aber nun 
Gott, willens Seinen Zorn zu zeigen und Seine 
Macht kundzutun, mit vieler Langmut Gefäße des 
Zornes ertrug reif zum Verderben; und (sogar) um 
den Reichtum Seiner Herrlichkeit kundzutun an den 
Gefäßen des Erbarmens, die Er vorherbereitet hat 
zur Herrlichkeit?" (V. 14-23). 

Es mag eingewendet werden: Wenn also auch das Ver-
heißungswort an Israel durch die Messias-Ablehnung der 
meisten Juden nicht außer Kraft gesetzt ist, bedeutet es 
nicht doch eine ungerechte Bevorzugung, wenn Gott im-
mer wieder eine in keinem menschlichen Verdienst be-
gründete Auswahl trifft? — Keinesfalls! — antwortet der 
Apostel. (V. 14). 
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Zwei Schriftworte bietet ZU Beweis. Das erstie ist jene wie aucn Seline Macht verspüren Jassen, indem SIE unter diesemuberaus felierliche Selbstoffenbarung CGiottes gegenuber Orn dennoch langmütig hbewahrt bleiben, Oobwohl sie sSich ach dem
Moses, der tur das In der 5inai-Wüste SUNdig gewordene aßstab strikter Gerechtigkeit das sofortige gänzliche Verderben

ZUBEZOBE: natten; andererselts Ar, weall die Verstockung derselibenVolk Fürsprache einlegt Gerade weil Ott hler in den Dienst einer Zrößeren Herrlichkeits-Offenbarung21n innerstes Wesen als grundlose Barmherzigkeit be- enen tretien kann, deren sich CGjott aucn erbarmen W111, der
stiimmt (Ex 33, in Verbindung m1t 1  Y ıst voll- Helden, wle 1 1f.15.19 ausgeführt wird Der strengeParallelismus der eweills . 78! den Schluß gestellten Daselins-Zielekommen sinnlos danach iragen, ob denn Solches Erhba: ‚Gefäße des Ornıs Z erderben‘‘ und ‚‚Gefaße des Tbar-
INnNenN, das Oott einem chenkt, uch ‚gerecht sel; 1St Ja MmMens Z UT Herrlichkeit‘‘ notigt uns ausnahmsweise aDweichend
seinem Wesen nach ben N1C gerechter Lohn [ur Sselbst- VO|!  - dem nervorragenden Kommentar Malers Sschon ler denatz SC. milt der Vulgata, Stlus, Perk, eferson unı denerworbenes Verdienst, fuür TSt! dadurch ermöglıchtes etzten Revisoren SO WoON!| dQer Luther- WIE der Zürcher ibel), ja
da Wollen“ un „Laufen“” (Ph 2, 13.167), sondern über- SUS: den N: Absatz (mi1t NOomas, Schlatter und Sickenberger).HS SChMeint uns namlich, daß in dem Mittelstück, Zerahmt urc. dA2sschwengliche nade, reines, freies Geschenk, für das der Leitwort ‚„‚erbarmen‘‘ s au lus hewußt VO:  w} d en elgent-er keinem Rechenschaft Sschulde vgl ZU, 15) llicn emelinten‘ schweigt, SIE ZıU.  - 1m Schlußstück gleich Z ULNiemand Schulde mehr Geschenke, als selbst Ver- Auftakt {(und unter Wiederaufifnahme Tael‘‘ AUSsS 6  R

in 27) ausdrucklich Z Der grOßere Abschnittprocnhen hat Das zweite Schriftwort geht noch einen ‚Au durfte gerahmt sein urch ‚„ Wort‘‘ ‚„‚Derufen‘‘ 7.12Schritt weiıter 17—18 In freier Abwandlung YOonNn und „Samen‘‘ A1.29); das erste Teilstück 9, 6—13 vielleicht
„Isragel‘‘ (6) und ‚‚Jakob‘‘ (13); fur den ScHhIußteil FommtEx. 9 16 (vgl 1 1 4.17) aßt Paulus ott gen, daß

wonl] LLUFr das eitWor .„„‚Heiden!‘‘ 24) mit der gelegentlich auchden Sraels Auszug aufhaltenden Pharao N1C| NUT, WIE
dort el ertragen, ne1n, geradezu als olchen

ONn ecobachtenden ‚Außen-Rahmung' 30 in Frage
weckt , wachgerufen un: aufgereizt, habe, der
glorreıchen Überwindung dieses Widerstands VOo  u er er dem ‚Rest der en sınd 1781 au die
Welt Se1INe acC| erweisen un: Seinen großen Namen eiden Iaut der göttlichen Verheißung als IWO

verherrlichen. amı 1St Iso klar offenbart, daß ott Derulen Q, 24—729
el hst Sich vorbehält, den Stellen der es:  e,

Seınen Namen ben Jjenen Namen, der Ihn als „Als solche berlef auch unNns, N1C| alleın AQus den
den grundlos Gnädigen kennzeichnet! kundzumachen uden, sondern auch Aaus den elden, WIe Er
un: Dreisen lassen Kreaturen auftreten lassen, auch hel Hosea spricht:dıe Sich Ihm wıdersetzen suchen und ben dadurch die
Machtentfaltung VOo  a} Se1iner 21{6 herausfordern, der werde „Nıcht-Mein-Volk“ ruilen Meın Volk, un!
sS1e scheitern. die Ungeliebte: Geliebte:;:

und geschehn WITd'S: An dem Ort, ihnen gesagtDer Eingangs-Einwand 1st 1Iso beantwortet Fur eın WAard: ihr se1id nıcht meın Volk:;:Tbarmen Imit den-eiınen schulde ott wesensmäaßig keine
Rechenschaflt: un! e1n Verhärten (genauer: iıch-verhar- dort soli’n S1e gerufen werden ne des ebendıi-
ten-lassen) der anderen ıst gerechtfertigt durch den weck, GeN Giottes!
dem ıhr ultreten ais Verhärtete dienen muß {salas aher ruft Qus ber Israel:
Nun olg ber eın zweıter. Einwand: Wenn ott be-
ti1mmte Kreaturen als Verhärtete auftreten lassen wi1li, Wär' d1e ahl der Schne sraels wWwW1e der Meeres-

sand, (nur) der est wird gereitte werden;:w1e kann Er dieselben dann noch yJyen der Vo Ihm
Sselbst gewollten Verhärtung tadeln? ( 19) denn vollendend un zusammens  nel]lden WIFT: aul

en handeln der HerrPaulus kann sıch gegenüber Lesern, dA1e mıiıt ıhm clıe ber-
ZEUGUNG teılen, daß ott den Menschen als für se1ne Und wWwW1e auch Isalas vorhergesagt hat
(‚ottes unıversaler Erst-Ursächlichkeit freı getroffenen Hatte der Herr der eerscharen unNnSs NnıC amenEntscheidungen verantwortliches Wesen geschaffen hat
1  } vgl Dt. 30, 19f; M1}  3 6, a} mıi1ıt der einfachen Ant- gelassen, WI1IEe Sodom wurden WIT, glıchen (i0O-

morrha! (V. 24—29wWwOoTrt begnügen: Wenn Au armseliger Mensch in deinem
selbstverschuldeten TOTLZ Vo ott ıIrgendwo als

erkzeug DZW. efaß” S5elines Zornes gebraucht Wirst,
Der cnleier Wer Sınd jene, Vo denen eben
hieß, daß ott S1e als Gefäße SEe1nNes Erbarmens VOo Ewi14g-welches C! hast du dann, deinem Bildner wider- keıt her ere:te hat ZULI Telihahbhe Seiner Herrlichkeit?

reden? Dist du VOrT iıhm N1C| „Ton ın des Töpfers Hand“? Wiır, jubelt Paulus, WIT, die Er sowochl a uUus den Juden
(Jer 1 Hat N1C| das SsSOUuveräne Recht, dich voölilig wıe nu Jar auch aAuUuS den Heidenvölkern dazu berief!nach seinem Gutdunken un alts verwenden? ( 24)( 20—
Und vollends, WEeNn Er 9008 U: jene, die siıch selbst das Den Schrift-EBeweis dafür, dleser Vorgang durchaus

verheißungsgemäß WAdäT, wırd I11.  - 1n Ergänzung des reınZorngericht ZUZzZOyenNn w1e eınst den Pharao Jetz das negatıven VOo  n .6 DOs1ıt1V vollendet. Zunachst werdenTotzıge Israel WAadr einerseits als ihrer Wüuürde VOrTr-
ustige Gefäße ben Jjenes Zornes verwendet, andererseits WwWwEel Stellen, dıe e1m Propheten Hosea Osee) unmittel-

bar aut dlie abtrünnigen Nord-Israeliten gemunzt 1N,ber uch ın unen  ıcher Langmut geduldig ertragt (Israel ın vertauschter Reihenfolge ers (JIsS 2, 25 LAX 2,.23;bis jener All-Erbarmung, VOo der unten die
ede Se1n wird!), S1e sogleı1c| dem Verderben dann 1l 10, LXX 2, 1) als LtYypologisch auf diıe Helden-

erufung deutend erklärt: durchaus sinngemäß, denn Vonheim{fallen jassen, fuüur das S1e sich „reif” buch-
stählich zubereitet) waäaren, gerade uch UTrC diese den Zeıten rahnams und Se1INer ı1ppe S1INd diejenıgen,

weiche die Verehrung des wahren (‚ ottes mıiıt (‚otzen-geheimnısvolle Duldung TSL TeC] cıe Voraussetzung dienst zuerst vermıschen und schließlıch vertauschen, alsIUr das Offenbar-werden Seiner Gnadenherrlichkeit
denen chaffen, deren Er Sich erbarmen wı (Wie die Heiden anzusprechen; Wenn WIT mit Paulus ( KOor.

un! VOrT em Jesus celbst (Luk 24, 27.44)11, 30—— 32 ausgeführt WIT'| Wiıe durfte da auch I11UT noch
eın Wort der Widerrede aut werden? ( 22—23 en Heıligen rıtHen des en Bundes den 1n wWweıs

auft den Neuen suchen durfen un! sollen, sprechen
nmerkungen uchstiabe und allerweıtester Sinngehalt dieser ropheten-
ZzuUu ,C5 Sagt dle SCcCNTIIEt‘ der Zweckbestimmung
. ,‚daß Mein Name verkundig werde erscnhien dem Apostel worte wahrlich unzweideutig Wenn nu  > vollends
rerade Bıx 9, 1 2 1s dle geeignetste Stelle; WeNnn dann GENT frel Paulus seine Zitierfreiheit durchaus N1C| dazu benutzi,
zitiert ist  5 was Gott diesem Z wecke tat, weil letztlich dem 1M zweiten 1la irgendwie verhullen, daß dort
eis un Innn des Gotteswortes 1 Huch3 EXOdus gemaß ist, wäanrend
der Apostel dem bloßen uchstaben der LEinzelstelle ler W1e überall ursprünglich dieselben Personen, denen zuerst dıe (i‚Ottes-
milt SOUvVeräner ] Freihelt gegenüberstent,. (Vgl Volk-Eigenschaft abgesprochen worden WOdaT, Jar als
') ‚Gottes-Söhne wıeder aNngeNOMM: werden (und noch

‚Wenn aber ZıU. Gott ertrug?‘‘ 1st die Kern-  SsSsage azu dem ihrer einstigen Verurteilung!), s<ollie
der Perlode; ergänzen eiwa Urc! einen atz wie Dann hbleibt da N1C| mi1ıt Theodor MopDsueste andgen© mmdocn wahrlıc. eın Tun widerreden! oOndern nöchsLens
lobpreisen, WIie geschenen WwIir CGott ‚„‚erträagt‘‘ Der die werden durfen, dalß Nnu. umgekehrt wıe vorher durch dıe
zunäachst ‚„„Widerredenden‘‘ e1INCeFrIS el tS weıl SIe Oowon| selnen Orn verheißene Versöhnung mıiıt den Nord-Israeliten d1e mıiıt
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Zwei Schriftworte bietet er zum Beweis. Das erste ist jene 
überaus feierliche Selbstoffenbarung Gottes gegenüber 
Moses, der für das in der Sinai-Wüste sündig gewordene 
Volk Fürsprache einlegt (V. 15-16). Gerade weil Gott hier 
Sein innerstes Wesen als grundlose Barmherzigkeit be-
stimmt (Ex. 33, 19 in Verbindung mit 34, 6f), ist es voll-
kommen sinnlos danach zu fragen, ob denn solches Erbal-
men, das Gott einem schenkt, auch ‚gerecht' sei; es ist ja 
seinem Wesen nach eben nicht gerechter Lohn für selbst-
erworbenes Verdienst, für unser erst dadurch ermöglichtes 
„Wollen" und „Laufen" (Ph. 2, 13.16!), sondern über-
schwengliche Gnade, reines, freies Geschenk, für das der 
Geber keinem Rechenschaft schuldet (vgl. Matth. 20, 15). 
Niemand schuldet mehr Geschenke, als er selbst ver-
sprochen hat. Das zweite Schriftwort geht noch einen 
Schritt weiter (V. 17-18). In freier Abwandlung von 
Ex. 9, 16 (vgl. 10, 1; 14, 4.17) läßt Paulus Gott sagen, daß 
er den Israels Auszug aufhaltenden Pharao nicht nur, wie 
es dort heißt, ertragen, nein, geradezu als solchen ,er-
weckt', wachgerufen und aufgereizt, habe, um an der 
glorreichen Überwindung dieses Widerstands vor aller 
Welt Seine Macht zu erweisen und Seinen großen Namen 
zu verherrlichen. Damit ist also klar offenbart, daß Gott 
Selbst es Sich vorbehält, an den Stellen der Geschichte, 
wo es Seinen Namen — eben jenen Namen, der Ihn als 
den grundlos Gnädigen kennzeichnet! — kundzumachen 
und preisen zu lassen taugt, Kreaturen auftreten zu lassen, 
die sich Ihm zu widersetzen suchen und eben dadurch die 
Machtentfaltung von Seiner Seite herausfordern, an der 
sie scheitern. 

Der Eingangs-Einwand ist also beantwortet: Für Sein 
Erbarmen mit den einen schuldet Gott wesensmäßig keine 
Rechenschaft; und Sein ,Verhärten' (genauer: Sich-verhär-
ten-lassen) der anderen ist gerechtfertigt durch den Zweck, 
dem ihr Auftreten als Verhärtete dienen muß. 
Nun folgt aber ein zweiter Einwand: Wenn Gott be-
stimmte Kreaturen als Verhärtete auftreten lassen will, 
wie kann Er dieselben dann noch wegen der von Ihm 
Selbst gewollten Verhärtung tadeln? (V. 19) 
Paulus kann sich gegenüber Lesern, die mit ihm die Über-
zeugung teilen, daß Gott den Menschen als für seine trotz 
Gottes universaler Erst-Ursächlichkeit frei getroffenen 
Entscheidungen verantwortliches Wesen geschaffen hat 
(1,20f; vgl. Dt. 30, 19f; Mich. 6, 8), mit der einfachen Ant-
wort begnügen: Wenn du armseliger Mensch in deinem 
stets selbstverschuldeten Trotz von Gott irgendwo als 
Werkzeug bzw. „Gefäß" Seines Zornes gebraucht wirst, 
welches Recht hast du dann, deinem Bildner zu wider-
reden? Bist du vor ihm nicht „Ton in des Töpfers Hand"? 
(Jer. 18, 6) Hat er nicht das souveräne Recht, dich völlig 
nach Seinem Gutdünken und Ratschluß zu verwenden? 
(V. 20-21). 
Und vollends, wenn Er nun sogar jene, die sich selbst das 
Zorngericht zuzogen — wie einst den Pharao so jetzt das 
trotzige Israel — zwar einerseits als ihrer Würde ver-
lustige Gefäße eben jenes Zornes verwendet, andererseits 
aber auch in unendlicher Langmut geduldig erträgt (Israel 
bis zu jener All-Erbarmung, von der unten 11, 25f die 
Rede sein wird!), statt sie sogleich dem Verderben an-
heimfallen zu lassen, für das sie an sich „reif" (buch-
stäblich: zubereitet) wären, um gerade auch durch diese 
geheimnisvolle Duldung erst recht die Voraussetzung 
für das Offenbar-werden Seiner Gnadenherrlichkeit an 
denen zu schaffen, deren Er Sich erbarmen will? (Wie 
11, 30-32 ausgeführt wird.) Wie dürfte da auch nur noch 
ein Wort der Widerrede laut werden? (V. 22-23). 

Anmerkungen 
z u V. 1 7 : „es sagt die Schrift", wegen der Zweckbestimmung 
(„daß Mein Name verkündigt werde ...") erschien dem Apostel 
gerade Ex. 9, 16 als die geeignetste Stelle; wenn dann sehr frei 
zitiert ist, was Gott zu diesem Zwecke tat, so weil es letztlich dem 
Geist und Sinn des Gotteswortes im Buch Exodus gemäß ist, während 
der Apostel dem bloßen Buchstaben der Einzelstelle hier wie überall 
mit souveräner inspirier t er Freiheit gegenübersteht. (Vgl. zu 
10, 6!) 
z u V. 2 2: ,,Wenn aber nun Gott — ertrug?" ist die Kern-Aussage 
der Periode; zu ergänzen etwa durch einen Satz wie: Dann bleibt 
doch wahrlich kein Grund zu widerreden! (Sondern höchstens zu 
lobpreisen, wie 11,33ff geschehen wird.) Gott „erträgt" aber die 
zunächst „Widerredenden" einerseits, weil sie sowohl Seinen Zorn 

wie auch Seine Macht verspüren lassen, indem sie unter diesem 
Zorn dennoch langmütig bewahrt bleiben, obwohl sie sich nach dem 
Maßstab strikter Gerechtigkeit das sofortige gänzliche Verderben 
zugezogen hatten; andererseits gar, weil die Verstockung derselben 
in den Dienst einer um so größeren Herrlichkeits-Offenbarung an 
denen treten kann, deren sich Gott nun auch erbarmen will, der 
Heiden, wie es unten 11, 11f.15.19 ausgeführt wird. — Der strenge 
Parallelismus der jeweils an den Schluß gestellten Daseins-Ziele: 
„Gefäße des Zorns ... zum Verderben" und „Gefäße des Erbar-
mens ... zur Herrlichkeit" nötigt uns — ausnahmsweise abweichend 
von dem hervorragenden Kommentar Maiers — schon hier den 
Satz zu schließen (mit der Vulgata, Estius, Perk, Peterson und den 
letzten Revisoren sowohl der Luther- wie der Zürcher Bibel), ja 
sogar den ganzen Absatz (mit Thomas, Schlatter und Sickenberger). 
Es scheint uns nämlich, daß in dem Mittelstück, gerahmt durch das 
Leitwort „erbarmen" (V. 15f.18.23), Paulus bewußt von den eigent-
lich ‚Gemeinten' schweigt, um sie nun im Schlußstück gleich zum 
Auftakt V. 24 (und unter Wiederaufnahme von „Israel" aus V. 6 
in V. 27) ausdrücklich zu nennen. — Der ganze größere Abschnitt 
9, 6-29 dürfte gerahmt sein durch „Wort" (6.28), „berufen" (7.12. 
24-26) und „Samen" (7f.29); das erste Teilstück 9, 6-13 vielleicht 
durch „Israel" (6) und „Jakob" (13); für den Schlußteil kommt 
wohl nur das Leitwort „Heiden" (24) mit der gelegentlich auch 
sonst zu beobachtenden ,Außen-Rahmung` 9, 30 in Frage. 

c) Außer dem ,Rest der Juden sind nun auch die 
Heiden laut der göttlichen Verheißung als Erwählte 
berufen. 	 9, 24-29 

„Als solche berief er auch uns, nicht allein aus den 
Juden, sondern auch aus den Heiden, so wie Er 
auch bei Hosea spricht: 
Ich werde „Nicht-Mein-Volk" rufen: Mein Volk, und 
die Ungeliebte: Geliebte; 
und geschehn wird's: An dem Ort, wo ihnen gesagt 
ward: Ihr seid nicht mein Volk; 
dort soll'n sie gerufen werden: Söhne des lebendi-
gen Gottes! 
Isaias aber ruft aus über Israel: 
Wär' die Zahl der Söhne Israels wie der Meeres-
sand, (nur) der Rest wird gerettet werden; 
denn vollendend und zusammenschneidend wird atzt 
Erden handeln der Herr. 
Und wie auch Isaias vorhergesagt hat: 
Hätte der Herr der Heerscharen uns nicht Samen 
gelassen, wie Sodom wurden wir, glichen Go-
morrha!" (V. 24-29). 

Der Schleier fällt: Wer sind jene, von denen es eben 
hieß, daß Gott sie als Gefäße Seines Erbarmens von Ewig-
keit her bereitet hat zur Teilhabe an Seiner Herrlichkeit? 
-- Wir, jubelt Paulus, wir, die Er sowohl aus den Juden 
wie nun gar auch aus den Heidenvölkern dazu berief! 
(V. 24). 

Den Schrift-Beweis dafür, daß dieser Vorgang durchaus 
verheißungsgemäß war, wird nun in Ergänzung des rein 
negativen von 9,6 ff positiv vollendet. Zunächst werden 
zwei Stellen, die beim Propheten Hosea (Osee) unmittel-
bar auf die abtrünnigen Nord-Israeliten gemünzt waren, 
in vertauschter Reihenfolge (erst Os. 2, 25 LXX: 2,23; 
dann 1, 10, LXX: 2, 1) als typologisch auf die Heiden-
Berufung deutend erklärt; durchaus sinngemäß, denn von 
den Zeiten Abrahams und seiner Sippe an sind diejenigen, 
welche die Verehrung des wahren Gottes mit Götzen-
dienst zuerst vermischen und schließlich vertauschen, als 
die ,Heiden' anzusprechen; wenn wir mit Paulus (1 Kor. 
10, 11) und vor allem Jesus selbst (Luk. 24, 27.44) in 
allen Heiligen Schriften des Alten Bundes den Hinweis 
auf den Neuen suchen dürfen und sollen, so sprechen 
Buchstabe und allerweitester Sinngehalt dieser Propheten-
worte wahrlich unzweideutig genug. Wenn nun vollends 
Paulus seine Zitierfreiheit durchaus nicht dazu benutzt, 
um im zweiten Zitat irgendwie zu verhüllen, daß dort 
ursprünglich dieselben Personen, denen zuerst die Gottes-
Volk-Eigenschaft abgesprochen worden war, gar als 
,Gottes-Söhne' wieder angenommen werden (und noch 
dazu „an dem Ort" ihrer einstigen Verurteilung!), sollte 
da nicht — mit Theodor v. Mopsueste — angenommen 
werden dürfen, daß nun umgekehrt wie vorher durch die 
verheißene Versöhnung mit den Nord-Israeliten die mit 
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den Heiden, hler durch d1ie Sohnschafts-Annahme der ratselhalite Ausdruck, Janz Hesonders alarmierend Tur denHelden:) die entsnprechende Wiederannahme der en NIN- en, dessen beglückendstes rıvyvileg ım selbst geradedurchschimmert? ( 25—26 der Besitz des Gesetzes Seın schlen (s gi 1—5!),
Ausdrücklich ı1st VOo Israel nach dem Fleisch 1U  b TEe1C| wırd verstan:!  ich, wWenn 1m Schlußsatz des Abschnitts als
TISt in den beıden abschließenden Isaıas-Zitaten die ede Endsinn’, gleichsam Summe, des Gesetzes Christus e1n1l-

wird, auf den als auf seinen TIulier hinwelsi(V -29) Das erste (1s 10, 22{) rklärt, na ur ıne
estimmte ase der Heilsgeschichte OöOhnedies Aur 1n (10, 5—10), und ın dessen Nachfolge allein für Men-

schen erfüulibar wWITrd (10, 1---4; Vgi Tim 1,Rest 18 der Gesamtmenge der Nne sraels fur dıie
Kettung vorgesehen WdalLl naneres azu Das em die en diesem Jesus Christus die glaäubıigezweiıte (Is 1, 9) bestätigt, daß durch die eıgene chu Nachfolge überwiegend verweilgerten, urc! die S1Ee (JE-Israel kein Dbesseres Schicksal als om un Gomorrha werden konnten, en S61 der Neischgewordenenverdient nalt, iıhm ber wenigstens SO1LC! e1N Rest VO  _ Gottes-Gerechtigkeit, dem Gesetze ın Person, den Gehor-ott übriqgelassen ıst; indem erselibe UU hler als Same Sa aufgesagt; S1IE en diese Gerechtigkeit verkannt:;bezeichnet ist, euchtet wieder die unerschutterliche große INT Eifer War und ıst solang S1e daran festhalten,Zukunftshoffnung durch G1n unerleuchteter:; und dıie uUurbiıtte ıst tast noch das
nmerkung ‚Zusammenschneldend‘‘ Dersetzen WIr EINZIGE, Was Paulus 1n seinem Schmerze für 661e un kann.
m1L Mailer Aahnlich ckenberger un!: ach Est1us auch altere (10, L: vgl Q, und
Zeupgen), we] WIr mi1t 1nMmM des einleitenden enn‘ für wahr-
scheinlich halten, daß der ADOstiel m1 dem Ausdrtuck eine ahnliche
Beschränkung Q es Verheißungserbenkreises angedeutet sah wie mL

Warum 1st 1es den en zugestioBen“ ])Diıe doppelte
dAem or ‚Rest immerhin bleilbt auch die VOo.  - Lagrange und Antwort lautet O, 32f; 10, 3) Eınmali, well S1e sıch N1C!
aAanderen verfoc.  en UÜbersetzung ‚„„‚VEerKUrz end, beschleunigend‘‘ Jjenem Hıngabe-Akt des reıin emnpnfangenden aubens
moOoglich, da S1Ee dem zitlerten rophetenwort (Is 23) Desser
entspräche

angesichts der Gesetzes-Sinn-Enthüllung 1m gekreuzigten
un auferstandenen Christus entschließen konnten, SOIN-
ern „wıe dus Werken“, vermenntlich durch nnau-

{m Gegensatz den Heirden en dıe dıe J1au- [ung Vo Gesetzes-Erfüliungen (Miızwoth), gerechtfertigt
werden woliten: cdlas eı ber andererseits: welll 1E sıchDens-Gerechtigkeit verie obwohl! ott SIC darauf VOT-

Derei:tete un dazu au{ifrief. G, 30— 10, 21 auf dıe ‚eigene’, unabhängig Vn zuvorkommender hrı-
stus-Gnade se1bst erworbene Gerechtigkeit berufen

Dieses Innerste Herzstuck des GQANZEN Romerbriels Spricht können wähnten (vgl Luk 16, 15; Auftf
zunachst das ungeheure Paradorxr endlich mıiıt durren WOoOoTrT- diese Weise hat sıch das Wort des Propheten Isalas 3, 14)
ten AauSsS Daß das Von den en gesuchte eil zunächst Vo tein des nstoßes  4 erfulit, als der ott Selbst 221n
den Heiden ungesucht zuteıl ward (9 30—10, 4 entwickelt Oolk auf die To tellen angekundıgt e; IM-
ann (Jallz als wWelI dieses e1l 1n Person schon IN  - mıiıt dem anderen Wort Vom „köstlichen Eckstein  A (1isUTC| die Offenbarung 1m en un: hindurchleuchtet 28E, 16) daß erselbe eın ıst, betont Pauilus, indem
(10, I—-10), un ze1gt, daß ott schon dort den elisweg diese Wendung Urc! die obige erseiz ü D welchen
bahnte, ber uch ankündigte, Aaß jJenes Paradox hbevor- Ooftt auf dem Sionsberg als undament Selıines lebendıgen
Ste Tempels egen verheıßen hat Eph 2 ihm un

amı Iso etz oftt das gläubıge Vertrauen schen-
In C Arıstı Person en die en die eifr1g GE- ken ist die Vorbedingung des 2115 (9, 33; 1 11)

suchte Gesetzeserfüllung die Heiden verlioren, Anmerkung 10, o IL des SE Christus‘
welche dıieselhe Q Ual NICH gesucht Ahatten g, 30-10, Dersetfzen WIr, weil 115 MmMmerTrıc. in eiINeTr leider voch uNnzC-

drucktien QsS1er Preisarbeit ‚ Telos‘ nachgewlesen en sche!nt,
da l dieses Wort ler W} Qer Darallelen Stelle Tim„Was sollen wWwI1Ir also sagen? Daß Heıden, die nıcht 1, 5 Zeradezu cdie Übersetzung des hebralschen ela darstellt
usammenfassung, Rekapitulation. AI1Ss ela des e5setz!ıe Gerechtigkeit verfolgt aben, Cl]e Gerechtigkeit 1S5T. auf die in zielende ye VOT| Se1DStT, (121S Doppelgebotergriffen haben, dıie Gerechtigkeit aber QduUuUS Jlau- der Ottes- un  x Nachstenliebe im vollen Einvernehmen m3 den
5 chriftgelehrten (M 2, 32T1) bezeichnet orden W ennbDen:;: Israel jedoch, das 61n Gerechtigkeitsgesetz VOI-
auf die darauf weiter olgende raze hei ‚‚ Wer 151 meınfolgte, ıst nıd ZU (‚esetz gelangt! W arum? Weil Nächster?‘‘ esus mit dem Gleichnis VO. barmherzigen Samarılıter
antwortet, das ihn selbst ach d em. bereinsiimmenden ater-(es hınstrebte) nıcht dadUS Glauben, sondern w1ıe aQus
ZeEUZNIS a ls diesen amartilıter‘ kennzeichnen s0]1] (Luk. 0, 29.361;Werken! S1e S1Nd angestoßen Steine des An- vgl J0. 8, 48!), dann I5ı in Bile und eic.  15 das ntisprechende

stoßes: wWwWI1Ie geschrieben STEe 1e  €, ich SETIZE in Zesagt WwWie ler ohne Bild Jesus Christus gylaäubıg l1ebend nach-

Sio0n einen eın des NnstioHes un: eınen Felsen folgen, d2AS 15L f  f Wer ZU.  e Gerechtigkeit uUurc. die yfüllung des
inesEetizes Die starke traditlionelle Verwurze.  A  2  ung 1eses ersi

des AÄrgernisses; und WelI auf iıhn eın gläubiges Neuerer eit Urc. die unhaltbare Fehlübersetizung VO.  - ‚ChT1stus
Vertrauen ZU, wIrd nıcht zuschanden werden Il des esetizes' in cden intergrund gedrängten Texi-Ver-

standnisses ezeugen homas („‚Christus, uf welchen das

Brüder, wahrlich, der Wunsch me1lnes Herzens un Geseitz hingeordnet ist‘‘) un Oöch deutlicher EStLIUS ‚„‚‚Christus,
Urc. den allein. das Gesetz erfuüllt, W1rd‘‘), der aucn schon Teffend

das ott {r S1e (geht) auf ihre Rettung. auf Tım. +  + a 15 Parallelistelle und +{(9)u) auf Verweist
enn ich bezeuge ihnen, daß S1Ee 1fer en Tur CGiott, Daß im i1nne VO|!  - 171 und Aes Hebraer-Briıefs, ja

Oöch arnabas’, keineswegs LU} die ‚überzeitlich‘ verdinnte OoTrTde-
aber nıcht nach rechter Erkenntnis. ennn die (ie- TUlg der ebote, sondern das aAuch Qas Ritual-Gesetz in

Christus erfüllt 1st un ın sSelner Nachfolge VOINL den Christen erfülltrechtigkeit ottes verkennend un Q1e eigene auf-
WiTd, bis Jüngsten Tage ‚‚alles geschehen yehörtzustellen estire unterwarlilen S1e sıch nıcht der cden elementaren Wahrheiten uUunNnsSeIes aubens, ohne eren Wieder-
erweckung weder m1t Protestantien Oocn vollends Mmit. en sSinnvolleGerechtigkeit Gottes; ist doch Endsinn des CGijesetzes
Aussprachen möglich SiINd. aheres in ‚Kirche und yYynagogeChristus, ZU Gerechtigkeit jedem, der glaubt.” 1945, uUnNnsecTer kommentlerten eu-Ausgabe Q es Barnabas-
Brlilefes und des Justin-Dialogs m1 dem Typhon).(9 30—10, 4

1C! nhne ZOögern, das ın der vorausgeschickten rage
ZU USdTUC| ommt, SDricht IU  - endlich der Apostel dijie rst FTISTUS hat ja dıe Gerechtigkeit In greifbare
heilsgeschichtliche Grundtatsache der Epoche zZzwıschen Nahe des gefallenen enschen gebracht,. L 5—10
Christı Hiımmelfahrt un! Wiederkunft au (
ene Heiden, welche ın iıhrer gewaltigen Masse weiıt 7i  oses nämlıch schreıibt VO der Gerechtigkeit, der
davon entiernt 1N, ernstlich 1ıne Daseinsform AQuUuSs dem Esetz (hergeleiteten): Der Menscnh, der
ringen, W1e S1Ee ott als gerecht Olflenbar e, 611e en danach LUL, wiıird in INr das Leben en Die
plötziich In großer Anzahl den CGilauben ges  en ekom- Gerechtigkeit aber AQus dem Cilauben SpTricht SO  * 5ageIMEIN, der gerecht macht enn ihm dıe Auswirkung in nıcht 1n deinem erzen Wer wird in den Himmelder 1e nıCc! e vgl 13, 10; Cal 5, 6) Die en
aber, weiche Janz überwiegend mıiıt leidenschaftlichem hinaufsteigen? Nämlich, Christus erunter-

zuführen der Wer wWwITrd In den Abgrund hinab-‚Dıfler für ott )jene 1n der Gesetzes-Offenbarung
vorgezeichnete Gerechtigkeıit verlolgten W1e der äager das steigen Nämlich, Christus VO den olen
VWild, S] sind „nicht AFI71 (jeset7 qgelang Dieser heraufzuholen! Sondern. Was spricht sS1e€ ahe ist

»

den Heiden, hier durch die Sohnschafts-Annahme der 
Heiden ,  die entsnrechende Wiederannahme der Juden hin-
durchschimmert? (V. 25-26). 

Ausdrücklich ist vom ,Israel nach dem Fleisch' nun freilich 
erst in den beiden abschließenden Isaias-Zitaten die Rede 
(V. 27 -29). Das erste (Is. 10, 22f) erklärt, daß für eine 
bestimmte Phase der Heilsgeschichte ohnedies nur ein 
,Rest' ans der Gesamtmenge der Söhne Israels für die 
Rettung vorgesehen war (näheres dazu 11, 2ff). Das 
zweite (Is. 1, 9) bestätigt, daß durch die eigene Schuld 
Israel kein besseres Schicksal als Sodom und Gomorrha 
verdient hat, ihm aber wenigstens solch ein ‚Rest' von 
Gott übriggelassen ist; indem derselbe nun hier als ,Same' 
bezeichnet ist, leuchtet wieder die unerschütterliche große 
Zukunftshoffnung durch. 
Anmerkung zu V. 2 8: „zusammenschneidend" übersetzen wir 
mit Maier (ähnlich Sickenberger und nach Estius auch ältere 
Zeugen), weil wir mit ihm wegen des einleitenden ,denn' für wahr-
scheinlich halten, daß der Apostel mit dem Ausdruck eine ähnliche 
Beschränkung des Verheißungserbenkreises angedeutet sah wie mit 
dem Worte ,Rest'; immerhin bleibt auch die von Lagrange und 
anderen verfochtene Übersetzung „verkürzend, beschleunigend" 
möglich, da sie dem zitierten Prophetenwort (Is. 10, 23) besser 
entspräche. 

3. Im Gegensatz zu den Heiden haben die Juden die Glau-
bens-Gerechtigkeit verfehlt, obwohl Gott sie darauf vor-
bereitete und dazu aufrief. 9, 30-10, 21. 

Dieses innerste Herzstück des ganzen Römerbriefs spricht 
zunächst das ungeheure Paradox endlich mit dürren Wor-
ten aus: Daß das von den Juden gesuchte Heil zunächst 
den Heiden ungesucht zuteil ward (9, 30-10, 4), entwickelt 
dann ganz knapp, als wer dieses Heil in Person schon 
durch die Offenbarung im Alten Bunde hindurchleuchtet 
(10, 5-10), und zeigt, daß Gott schon dort den Heilsweg 
bahnte, aber auch ankündigte, daß jenes Paradox bevor-
stehe. 

a) In Christi Person haben die Juden die eifrig ge- 
suchte Gesetzeserfüllung an die Heiden verloren, 
welche dieselbe gar nicht gesucht hatten. 9, 30-10, 4. 

„Was sollen wir also sagen? Daß Heiden, die nicht 
die Gerechtigkeit verfolgt haben, die Gerechtigkeit 
ergriffen haben, die Gerechtigkeit aber aus Glau-
ben; Israel jedoch, das ein Gerechtigkeitsgesetz ver-
folgte, ist nicht zum Gesetz gelangt! Warum? Weil 
(es hinstrebte) nicht aus Glauben, sondern wie aus 
Werken! - Sie sind angestoßen am Steine des An-
stoßes; wie geschrieben steht: Siehe, ich setze in 
Sion einen Stein des Anstoßes und einen Felsen 
des Ärgernisses; und wer auf ihn sein gläubiges 
Vertrauen setzt, wird nicht zuschanden werden. 
Brüder, wahrlich, der Wunsch meines Herzens und 
das Gebet zu Gott für sie (geht) auf ihre Rettung. 
Denn ich bezeuge ihnen, daß sie Eifer haben für Gott, 
aber nicht nach rechter Erkenntnis. Denn die Ge-
rechtigkeit Gottes verkennend und die eigene auf-
zustellen bestrebt, unterwarfen sie sich nicht der 
Gerechtigkeit Gottes; ist doch Endsinn des Gesetzes 
Christus, zur Gerechtigkeit jedem, der glaubt." 
(9, 30-10, 4). 
Nicht ohne Zögern, das in der vorausgeschickten Frage 
zum Ausdruck kommt, spricht nun endlich der Apostel die 
heilsgeschichtliche Grundtatsache der Epoche zwischen 
Christi Himmelfahrt und Wiederkunft aus (V, 30-31): 
Jene Heiden, welche in ihrer gewaltigen Masse weit 
davon entfernt waren, ernstlich um eine Daseinsform zu 
ringen, wie sie Gott als ‚gerecht' offenbart hatte, sie haben 
plötzlich in großer Anzahl den Glauben geschenkt bekom-
men, der gerecht macht. (Wenn ihm die Auswirkung in 
der Liebe nicht fehlt; vgl. 13,10; Gal. 5, 6). Die Juden 
aber, welche ganz überwiegend mit leidenschaftlichem 
,Eifer für Gott' (10, 3) jene in der Gesetzes-Offenbarung 
vorgezeichnete Gerechtigkeit verfolgten wie der Jäger das 
Wild, sie sind - - „nicht zum Gesetz gelangt". Dieser 

rätselhafte Ausdruck, ganz besonders alarmierend für den 
Juden, dessen beglückendstes Privileg ihm selbst gerade 
der Besitz des Gesetzes zu sein schien (s. o. zu 9, 1-5!), 
wird verständlich, wenn im Schlußsatz des Abschnitts als 
,Endsinn', gleichsam: Summe, des Gesetzes Christus ent-
hüllt wird, auf den es als auf seinen Erfüller hinweist 
(10, 5-10), und in dessen Nachfolge allein es für Men-
schen erfüllbar wird (10, 1---4; vgl. 1 Tim. 1, 5). 

Indem die Juden diesem Jesus Christus die gläubige 
Nachfolge überwiegend verweigerten, durch die sie ge-
recht werden konnten, haben sie der fleischgewordenen 
Gottes-Gerechtigkeit, dem Gesetze in Person, den Gehor-
sam aufgesagt; sie haben diese Gerechtigkeit verkannt; 
ihr Eifer war -- und ist solang sie daran festhalten, -
ein unerleuchteter; und die Fürbitte ist fast noch das 
Einzige, was Paulus in seinem Schmerze für sie tun kann. 
(10, 1; vgl. 9, 3 und zu Mk. 9, 29!) 

Warum ist dies den Juden zugestoßen? Die doppelte 
Antwort lautet (9, 32f; 10, 3): Einmal, weil sie sich nicht 
zu jenem Hingabe-Akt des rein empfangenden Glaubens 
angesichts der Gesetzes-Sinn-Enthüllung im gekreuzigten 
und auferstandenen Christus entschließen konnten, son-
dem „wie aus Werken", d. h. vermeintlich durch Anhäu-
fung von Gesetzes-Erfüllungen (Mizwoth), gerechtfertigt 
werden wollten; das heißt aber andererseits: weil sie sich 
auf die ,eigene', unabhängig von zuvorkommender Chri-
stus-Gnade selbst erworbene Gerechtigkeit berufen zu 
können wähnten (vgl. Luk. 15, 29f; 16, 15; 18, 11f). Auf 
diese Weise hat sich das Wort des Propheten (Isaias 8, 14) 
vom „Stein des Anstoßes" erfüllt, als der Gott Selbst Sein 
Volk auf die Probe zu stellen angekündigt hatte; zusam-
men mit dem anderen Wort vom „köstlichen Eckstein" (Is. 
28, 16) - daß es derselbe Stein ist, betont Paulus, indem 
er diese Wendung durch die obige ersetzt! - welchen 
Gott auf dem Sionsberg als Fundament Seines lebendigen 
Tempels zu legen verheißen hat (Eph. 2, 20ff!); ihm und 
damit also letztlich Gott das gläubige Vertrauen zu schen-
ken ist die Vorbedingung des Heils (9, 33; 10, 11). 
Anmerkung zu 10, 4: „E n d s i n n des Gesetzes Christus" 
übersetzen wir, weil uns K. Emmerich in einer leider noch unge-
druckten Basler Preisarbeit ,Telos' nachgewiesen zu haben scheint, 
daß dieses Wort hier - wie an der genau parallelen Stelle 1. Tim. 
1, 5! - geradezu die Übersetzung des hebräischen Kelal darstellt: 
Zusammenfassung, Summe, Rekapitulation. Als Kelal des Gesetzes 
ist auf die dahin zielende Frage van Jesus selbst das Doppelgebot 
der Gottes- und Nächstenliebe - im vollen Einvernehmen mit den 
besten Schriftgelehrten (Mk. 12, 32f) - bezeichnet worden. Wenn 
auf die darauf weiter folgende Frage bei Lukas: „Wer ist mein 
Nächster?" Jesus mit dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter 
antwortet, das ihn selbst nach dem übereinstimmenden Väter-
Zeugnis als diesen ‚Samariter' kennzeichnen soll (Luk. 10, 29.36f; 
vgl. Jo. 8, 48!), dann ist in Bild und Gleichnis das Entsprechende 
gesagt wie hier ohne Bild: Jesus Christus gläubig liebend nach-
folgen, das ist d e r Weg zur Gerechtigkeit durch die Erfüllung des 
Gesetzes. Die starke traditionelle Verwurzelung dieses erst in 
neuerer Zeit durch die unhaltbare Fehlübersetzung von ,Christus 
Ende des Gesetzes' in den Hintergrund gedrängten Text-Ver-
ständnisses bezeugen Thomas („Christus, auf welchen das ganze 
Gesetz hingeordnet ist") und noch deutlicher Estius („Christus, 
durch den allein das Gesetz erfüllt wird"), der auch schon treffend 
auf 1. Tim. 1, 5 als Parallelstelle und dort dann auf Mt. 22 verweist. 
Daß im Sinne von Matth. 5, 1'7f und des Hebräer-Briefs, Ja sogar 
noch Barnabas', keineswegs nur die ‚überzeitlich' verdünnte Forde-
rung der 10 Gebote, sondern das ganze, auch das Ritual-Gesetz in 
Christus erfüllt ist und in seiner Nachfolge von den Christen erfüllt 
wird, bis - am Jüngsten Tage - „alles geschehen ist", gehört zu 
den elementaren Wahrheiten unseres Glaubens, ohne deren Wieder-
erweckung weder mit Protestanten noch vollends mit Juden sinnvolle 
Aussprachen möglich sind. (Näheres in ,Kirche und Synagoge'. 
Olten 1945, unserer kommentierten Neu-Ausgabe des Barnabas-
Briefes und des Justin-Dialogs mit dem Juden Tryphon). 

b) Erst Christus hat ja die Gerechtigkeit in greifbare 
Nähe des gefallenen Menschen gebracht. 10, 5-10. 

„Moses nämlich schreibt von der Gerechtigkeit, der 
aus dem Gesetz (hergeleiteten): Der Mensch, der 
danach tut, wird in ihr das Leben haben. - Die 
Gerechtigkeit aber aus dem Glauben spricht so: Sage 
nicht in deinem Herzen: Wer wird in den Himmel 
hinaufsteigen? - Nämlich, um Christus herunter-
zuführen! Oder: Wer wird in den Abgrund hinab-
steigen? - Nämlich, um Christus von den Toten 
heraufzuholen! Sondern, was spricht sie? Nahe ist 
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HLLS (das andere Wort wıe e1in ohn erschlenen, das 1Aır das Worl, in deinem Mıunde un ın deinem HMeı-
Nähe- und Leicht-Erfüllbarkeit des (‚esetzes triumphlierendzen! 1es 1st das Wort des Glaubens, weiliches

WI1Ir verkunden enn WEeNn du mıt deinem un: verkund eu 3 J Seıither ber Wr ıhm W1e
chuppen VOo den ugen gefallen und 10808  — WUu. erJesus als Herrn bekennst un glaubst in deinem ( o—10) Wenn dort gefiragt ward, 818 I1la  — {wa TtsS!

Herzen, dalß Giott ıhn auferweckt nat VO  - den Otlen, noch ıIn den Himmel hinaufsteigen musse, C1e Lebens-
wiırst du gerette werden. Das Herz nämlıch Quelle nden, deutete das 1m Mysterium schon dar
gläubig ZU Gerechtwerden: mıt dem Munde aber aufT, dal; der T1ISLIUS Ja VO Himmel gekommen Ist, ISO
bekennt InNnd  -} ZU Gerettetwerden.“ ( 53—10) N1ıC YST heruntergeholt werden braucht Wenn als

Gegenstück gemäa Ps 107 (LXX 106, 20) auch gefragtDali etzter Sinn, Ziel und Erfüllung des Gesetzes rIsi ın werden mochte, 018 INd  - ın den Hölien-Abgrund hınunterJesus T1ISIUSs oMenbar, WIT.  1C| un!: FUr Menschen m ÖG- musse, auteltie d1ie Antwort T1SIus ıst Ja schon „n1ıeıch geworden (10, 4}, das heleuchtet 1U  —_ der Apostel durch
zwel aze, die einander erganzen. Einmal d1le unabding- dergefahren Z den Unteren un: dritten Jlage wieder

auferstanden VOo den Ofien (vgl 3, Wennare Forderung der Gesetzes-Gerecitigkeit des en Iso Del Moses hließ ahe iıst clir Cdas Wort ' annn WäatT
Bundes NurTr, wWwWer nach dem (‚esetze WIr.  1 tuL, weft 1es wahr, wirklıch wunderbar wahr geworden, 1n (‚estalt
In seinem volien Um{fang halt, wiırd In der erworbenen des Wortes VOTIN (:;lauben den auferstandenen Herrn.Gerechtigkei das en en ( gleich Lev 18,5; vgl
(;al 3, 11f; 5, 3) Dem Nachwels, daß unier dieser unab- dessen ın 1e tatıges ekenntnis (wıe der adrıtte Tetii

des Briefes 12, entwickelt) ul ıe Kettung bringtdingbaren Voraussetzung hne C hrıistus Sschlechthin alle nmerkung ‚„„‚Die Gerechtigkeit AUS dem Glaubpen
Menschen des ewigen es wären, hat Paulus 1m erstien spricht‘‘, wiil ler nicht einen ‚Schriftbewe1ls‘ dıe en
eıl des Briefes geführt führen, wie solche meinen un ihm ann ‚Schriftfälschung‘ vVvOoL_r-

werfen, wail das zweimalige ‚danach Lun‘‘ U, 12.14 wegließ
SC ange selbst sıch unter dieser be1i em Wıl-

sondern will den christiichen Bruüuder
obwohl och eben als ‚mOsaisch‘ lar zitierte!)

zeigen, WwWie dielen unerfullbaren Forderung vgl 3, 9Mf; Ps 1 11f) wWwW1€e
<scCheinbar berkühnen ortie 0Ses ın T1SLUS hbewahrheitet sind

untier einem ucCl befand Gal 3, 13} War uch dem Pau- 1, ADEK. 14) Weil tLat, können WIr nach-tun

„Ich will heiligen Meinen großen Namen”
Ein DppeH die OC hristenheit in den Ereignissen sraels Staatwerden

Anläßlich der Jahresversammlung der Schwelz. Morrison in ‚ Judaıca  x“ Vl 193 ezeugt), sıch dem
Eiındruck N1C| entziehen konnten, hler Se1 auf Uber-Evang Judenmission ın Basel Jun) 1949

wurden eIN1iIge Mitteilungen gemacht, die frucht- naiürliche Weise aiur gesorgt worden, daß ıne
arem Nachdenken ÜUDer oltes Absıchten mıt ach dem Naturlauf hoffnungslose Mınderheit sıch
dem UE& N staate Israel nla geben koöonnten 1nNne ungeheure Übermacht ım eil1gen
un arum Nler sok1izzilert SE1N mOgen. an behaupten konnte (Stellenwelse cheint

H1SsS Ereignissen VO  z der Art des Dbzw. Kön
D VWreschner du Jüdisch-Jerusalem berich-
eie VO iıhren dortigen Erfahrungen während der 7' berichteten gekommen SeIN, W1e der Bericht-
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dir das Wort, in deinem Munde und in deinem Hei-
zen! — Dies ist das Wort des Glaubens, welches 
wir verkünden. Denn wenn du mit deinem Munde 
Jesus als Herrn bekennst und glaubst in deinem 
Herzen, daß Gott ihn auferweckt hat von den Toten, 
wirst du gerettet werden. Das Herz nämlich vertraut 
gläubig zum Gerechtwerden; mit dem Munde aber 
bekennt man zum Gerettetwerden." (V. 5-10). 

Daß letzter Sinn, Ziel und Erfüllung des Gesetzes erst in 
Jesus Christus offenbar, wirklich und für Menschen mög-
lich geworden (10, 4), das beleuchtet nun der Apostel durch 
zwei Stäze, die einander ergänzen. Einmal die unabding-
bare Forderung der Gesetzes-Gerechtigkeit des Alten 
Bundes: Nur, wer nach dem Gesetze wirklich tut, wer es 
in seinem vollen Umfang hält, wird in der so erworbenen 
Gerechtigkeit das Leben haben (V. 5 gleich Lev. 18,5; vgl. 
Gal. 3, llf; 5, 3). Dem Nachweis, daß unter dieser unab-
dingbaren Voraussetzung ohne Christus schlechthin alle 
Menschen des ewigen Todes wären, hat Paulus im ersten 
Teil des Briefes geführt. 

So lange er selbst sich unter dieser bei allem guten Wil- 
len unerfüllbaren Forderung (vgl. 3, 9ff; Ps. 14, 1ff) wie 
unter einem Fluch befand (Gal. 3, 13) war auch dem Pau- 

lus das andere Wort wie ein Hohn erschienen, das die 
Nähe- und Leicht-Erfüllbarkeit des Gesetzes triumphierend 
verkündet (Deut. 30, 12.14). Seither aber war es ihm wie 
Schuppen von den Augen gefallen und nun wußte er's 
(V. 6-10): Wenn dort gefragt ward, ob man etwa erst 
noch in den Himmel hinaufsteigen müsse, um die Lebens-
Quelle zu finden, so deutete das im Mysterium schon dar-
auf, daß der Christus ja vom Himmel gekommen ist, also 
nicht erst heruntergeholt zu werden braucht. Wenn als 
Gegenstück gemäß Ps. 107 (LXX: 106, 26) — auch gefragt 
werden mochte, ob man in den Höllen-Abgrund hinunter 
müsse, so lautete die Antwort: Christus ist ja schon „nie-
dergefahren zu den Unteren und am dritten Tage wieder 
auferstanden von den Toten (vgl. 1. P. 3, 19.21f). Wenn es 
also bei Moses hieß: Nahe ist dir das Wort ..., dann war 
dies wahr, wirklich wunderbar wahr geworden, in Gestalt 
des Wortes vom Glauben an den auferstandenen Herrn, 
dessen in Liebe tätiges Bekenntnis (wie es der dritte Teil 
des Briefes 12, 1ff entwickelt) uns die Rettung bringt. 
A n m e r k u n g zu V. 6: „Die Gerechtigkeit aus dem Glauben 
spricht", P. will hier nicht einen ,Schriftbeweis` gegen die Juden 
führen, wie solche meinen und ihm dann ,Schriftfälschung` vor-
werfen, weil er das zweimalige „danach tun" Dt. 30, 12.14 wegließ 
(obwohl er es doch eben V. 5 als ,mosaisch` klar genug zitierte!), 
sondern er will den christlichen ‚Brüdern' (10, 1) zeigen, wie die 
scheinbar überkühnen Worte Moses' in Christus bewahrheitet sind 
(2. K. 1, 20; Apk. 3, 14) : Weil Er tat, können wir — nach-tun. 

6. „Ich will heiligen Meinen großen Namen" 

Ein Appell an die Christenheit in den Ereignissen um Israels Staatwerden 

Anläßlich der Jahresversammlung der Schweiz. 
Evang. Judenmission in Basel am 29. Juni 1949 
wurden einige Mitteilungen gemacht, die zu frucht-
barem Nachdenken über Gottes Absichten mit 
dem neuen Staate Israel Anlaß geben könnten 
und darum hier skizziert sein mögen. 

Dr. Lilli Wreschner aus Jüdisch-Jerusalem berich-
tete von ihren dortigen Erfahrungen während der 
Belagerungszeit. Sie war mit einigen wenigen an-
deren evangelischen Christen auch nach Ablauf des 
englischen Mandats geblieben, damit die Stadt nicht 
ganz von Zeugen Jesu Christi verlassen werde. Sie 
erwartete aber -- wie die anderen Christen, mit 
denen sie Verbindung hatte, — angesichts des fana-
tischen Nationalismus der Zionisten und der ganz 
enormen materiellen Übermacht der vereinigten 
Araberstaaten nichts anderes als ein Gottesgericht 
über einen eigenmächtigen Versuch, die Zerstreu-
ung des Gottesvolkes unter die Völker zu beenden. 
Um so mehr überraschten dann die tatsächlichen Er-
eignisse. Was Jerusalem anlangt, so wäre die jü-
dische Neustadt im Frühling 1948 binnen kurzem 
dem Durst erlegen, 'Weil das sie beliefernde Wasser-
werk in Latrun von den Gegnern besetzt war, wenn 
nicht vorher die Araber im von ihnen bewohnten 
Teil der Neustadt Zisternen hätten vollaufen lassen 
und dann am 15. Mai 1948 in grundloser Panik ge-
flohen wären: Das Wasser der Araber ermöglichte 
dann den jüdischen Bewohnern der Stadt, zunächst 
einmal bis zum ersten Waffenstillstand durchzuhal-
ten. Dieser kam genau im rechten Moment; denn an 
seinem Vorabend hatte jeder Verteidiger noch je 
zwei Schuß Flintenmunition. Artillerie, Mörser und 
dergleichen gab es in Jerusalem während dieser 
ersten Kriegsphase überhaupt nicht. Andererseits 
begingen die Araber absolut unbegreifliche militä-
rische Fehler im Einsatz ihrer weit überlegenen 
Waffen, nicht nur gegenüber Jerusalem, so daß auch 
nüchterne, ja unreligiöse Beobachter (wie Scott 

Morrison in „Judaica", V, S. 193 bezeugt), sich dem 
Eindruck nicht entziehen konnten, hier sei auf über-
natürliche Weise dafür gesorgt worden, daß eine 
nach dem Naturlauf hoffnungslose Minderheit sich 
gegen eine ungeheure Übermacht im Heiligen 
Lande behaupten konnte. (Stellenweise scheint es 
bis zu Ereignissen von der Art des 2. bzw. 4. Kön. 
7, 6 berichteten gekommen zu sein, wie der Bericht-
erstatterin Augenzeugen erzählt hatten). Jene Chri-
sten, die das an Ort und Stelle miterlebten, wurden 
angesichts alles dessen auf jene Prophetie Ezechiels 
(Kap. 36) aufmerksam, wonach die Heimkehr der 
Juden in ihr Land nicht als Folge, sondern als Vor-
aussetzung ihrer Umkehr von Gott veranlaßt wer-
den würde, weil Er Seinen großen Namen heilig 
halten lehren will, der durch des Gottesvolkes Zer-
streutsein und Verhalten unter den Weltvölkern 
entweiht wurde. So wäre Israels Sieg nicht Lohn für 
wohlerworbenes Verdienst, sondern reiner Gnaden-
Anruf, sich Verdienst — in dankbarem Hinhören —
zu erwerben. 

In diesem Zusammenhang mußte ein starker Ein-
druck auf die Zuhörer davon ausgehen, daß der Lei-
ter der Versammlung, Pfarrer Robert Brunner, im 
Anschluß an Dr. Wreschners Bericht aus Jerusalem 
mitteilte, der Vertreter der Schottischen Kirche, 
Scott Morrison, habe aus Israel von Unterredungen 
mit Unterrichtsminister Rabbi Fishmann und ande-
ren Behördenvertretern die überraschende Mittei-
lung heimgebracht, daß diese nichts gegen eine 
Wiederaufnahme der missionarischen, auch der 
,judenmissionarischen' Arbeit, christlicher Kleriker 
einzuwenden hätten. (Wie wir hören, ist inzwischen 
schon H. Kosmala vom früheren Institutum Judai-
cum Delitzschianum, Leipzig, von London nach 
Israel abgegangen). „Es mag seltsam erscheinen, 
aber es ist so, daß die neue Freiheit im eigenen 
Staate allen Juden eine freiere Stellung der christ-
lichen Evangelisation gegenüber gebracht hat", 
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